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Abonnementäpreis für Lodz: 
Juhrlich 8 Abl., Halbj. 4 Abl., viertelj. 2 Rbl. pränumerando. 


Für Auswärtige: 


9 Nbl., Ahrlich 4 Rbl. 50 Kop., 
. — 2 re pe pränumeranbo. 


Prels eined Eremplard 5 Rop. 


Jualnud. 


St. Petersburg. 


— Ueber die Reife Ihrer Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten in den finlän 
diſchen Skären berichtet der „IIpan. Bern.“ 
aus Kotka, 2. Juli: Ihre Majeſtäten begar 
ben ſich auf der Yacht „Zarewna“, begleitet 
von den Bachten „Marewo“ und „Tamara“, 
dem Torpedoboot „Narwa“ und den Lootſen⸗ 
dampfern „Elätöön“ und „Wilmanſtrand“ 
aus der Chelwick⸗Bucht nach dem Lange la⸗ 
Buſen bel der Inſel Kotka. 

— Dmitrij Peſchkow hat, veranlaßt 
durch die vielen falſchen Angaben über feine 
Perſon und feinen Ritt in Zeitungen und 
diverſen Broſchüren, eine Beſchreibung ſeiner 
Relſe und Erlebnlſſe auf derſelben in Form 
eines Tagebuches unter dem Titel „Von 
Blagoweſchtſchensk bis Petersburg“ heraus⸗ 
gegeben. 

Der Broſchüre iſt elne überſichtliche 
Karte ſeiner Marſchroute und Tabelle der 
täglichen Stationen nebſt Anzahl der zurlick⸗ 
gelegten Werft beigegeben. 

Allen, die ſich für dieſen Diſtanzritt 
intereſſiren, iſt dieſes Werk beſtens zu em⸗ 
pfehlen. 

— In den Monaten März und April 
d. J. hat die Werthziffer der Waarenaus⸗ 
uhr eine geringe Steigerung erfahren, wäh⸗ 
rend die Einfuhr ausländiſcher Waaren 
immer mehr zurückgeht, ſo daß in den erſten 
vier Monaten dieſes Jahres die Ausfuhr 
den Import um 82,861,000 Nbl. überftieg. 
Vom 1. Januar bis zum 1. Mai cr. er- 
reichte die Waarenausfuhr über die euro» 
pälſche Grenze, mit Einſchluß der Schwarz ⸗ 
mier⸗Grenze des Kaukaſus, ſowle auch im 
Handel mit Finnland einen Werth von 


Sonntag, den 8. (20.) Juli 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 


Aan kripte werten nicht zaruagetett. 
Redaktion ⸗Sprechſtunde von 9—1 Uhr Vormittags. 


168,307,000 Rbl. gegen 195,538,000 Rbl. 
im nämlichen Zeitraum des Jahres 1889 
und 205,799,000 Rbl. im Jahre 1888. 
Gold und Silber in Münzen und Barren 
ſind vom 1. Januar bis zum 1. Mai cr. 
ausgeführt worden für 6,11 Mill. Rbl. und 
im nämlichen Zeitraum des Vorjahres nur 
für 194,000 Rubel. 

Im Zuſammenhange mit der ungün⸗ 
ſtigen Ernte des Jahres 1889 hat die Le⸗ 
bensmittelausſuhr, bei welcher in erſter Stelle 
die Getreideausfuhr in Betracht kommt, im 
Jahre 1890 gegen 1889 eine Verringerung 
von 17,936,000 Rbl. oder 15 pCt. er 
geben. In der Berichtsperiode des laufens 
den Jahres wurden im Ganzen 109,741,000 
Pud Getreide im Werth Betrage von 
89,697,000 Rubel ausgeführt gegen 
127,679,000 Pud im Werthbetrage von 
104,060,000 Rbl. im Jahre 1889. 

Was den Import ausländiſcher Waaren 
nach Rußland betrifft, ſo erreichte derſelbe 
in den erſten vier Monaten des laufenden 
Jahres eine Werthziffer von 105,446,000 
Rbl. gegen 118,400,000 Rbl. im Jahre 
1889. Gold und Silber in Münzen und 
Barren ſind vom 1. Januar bis zum 1. 
Mai cr. importirt worden für 3,518,000 
Rbl. gegen 4,680,000 im Jahre 1889. 

Lebens⸗ Rohhſtoffe u. Vieh. ke Insge⸗ 


mittel. Halbfabr. ate. ſammt. 
1890: In Tauſend Rubel. 
Januar 3,188 20,075 93 5,328 28,684 
Februar 2,787 14,761 54 4,212 21,814 
März 3,042 15,460 73 6,248 24,823 
April 3,935 20,264 99 5,827 30,125 
Zuſammen 12,952 70,560 319 21,615 105,446 
1889: 
Januar 2,495 24,928 117 4,943 32,483 
Februar 3,121 16,114 52 4,791 24,078 
März 2,680 20,767 72 5,899 29,418 
Art 47, 19604 129 9,311 32,421 
Zuſammen 11,673 81,413 370 24,944 118,400 


Aus obiger Tabelle geht hervor, daß 


mit Ausnahme der Lebensmittel, die Ver⸗ 


ringerung des Imports ſich auf alle Waa⸗ 
rengattungen erſtreckte. 

An Zolleinnahmen gingen vom 1. Ja⸗ 
nuar bis zum 1. Mal cr. ein 20,192,000 
Rbl. in Gol dvaluta gegen 21,336,000 Rbl. 
im nämlichen Zeitraume des Jahres 1889. 
Außerdem gingen im Zollamt von Irkutsk 
für Thee noch an Zoll» Einnahmen ein: 
2,444,000 Rbl. in Goldvaluta im Jahre 
1890 gegen 3,534,000 Rbl. im nämlichen 
Zeitraum des Jahres 1889. 

(St. Pet. Ztg.) 

— Ueber die Ernteausſichten in Kur⸗ 
land und Livland berichtet der „Upan. 
Bern.“: In Kurland fiel in der erſten 
Hälfte des Juni reichlicher Regen, der auf 
das Wachsthum der Sommerſaaten einen 
günſtigen Einfluß ausübte, die Heuernte 
dagegen um Einiges verzögerte. Die Ernte 
an Winter⸗ ſowohl, als an Sommerkorn 
verſpricht befriedigend zu werden. Die Heu⸗ 
ernte wird einen guten Ertrag geben, wenn 
nicht das ſortgeſetzt regneriſche Wetter ihrer 
Einbringung hinderlich iſt. 

In Livland war die erſte Hälfte des 
Juni regneriſch, wobei in allen Kreijen 
Hagel gefallen iſt, der ſtellenweiſe nicht nur 
das Wintergetreide zerſchlagen hat, ſondern 
auch das aufgehende Sommergetreide. Der 
Roggen hat bei günſtiger Witterung abge⸗ 
blüht, mit Ausnahme des Rigaſchen Kreiſes. 
Der Stand des Roggens iſt im Allgemeinen 
ein guter, das Wachsthum des Sommerge⸗ 
treldis ein befriedigendes. Die Heumahd 
hat begonnen und verſpricht einen reichen 
Ertrag. 

— Eine neue Nähgarnfabrik, nach dem 
Muſter der Polowzewſchen, gedenken, wie 
die „Bupk. BbA.“ erfahren, zwei Eapitar 
liſten in Petersburg zu erbauen. In der 
Fabrik ſollen alle Nummern Nähgarn herge⸗ 
geſtellt werden, welche bis jetzt zum größten 
Theil aus dem Auslande bezogen wurden. 


Dur bie Petitzelle 
für 


1890. 


f 


Inſoctions gebühr: 
oder deren Raum 6 op., 
Neklamen 15 Kop. 
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Haasenstein & Voglor A.-G., Be Königsberg (./ P. oder 
deren Filialen. 

In Warſchau: Rajchnan & Frendler, Senatordla 18. 


Für die zu errichtende Manufactur iſt ein 
Grundſtück am Obwodnyj⸗Canal erworben 
worden. 

— Den Reſidenzblätteru zufolge unter⸗ 
nimmt eine holländiſche Tabalsfirma „Saan⸗ 
nann u. Co.“ mit Erlaubniß des Domä⸗ 
nenminiſteriums in dieſem Jahre umfaſſende 
Verſuche mit der Eultivirung verſchiedener 
amerikaniſcher Tabaksſorten in den kleinruſ⸗ 
ſiſchen Gouvernements, Beſſarabien, in der 
Krim und dem Kaukaſus. Nach verſchiede⸗ 
nen klimatiſchen Unterſuchungen in den ge⸗ 
nannten Gegenden iſt die Firma zur Ueber⸗ 
zeugung gelangt, dort einen Tabak erziehen 
zu können, deſſen Qualität geeignet wäre, 
ſämmtliche in Europa auf den Handels⸗ 
markt gelangenden amerikaniſchen Tabaks⸗ 
ſorten zu verdrängen. Dieje Ueberzeugung 
ſcheint ſich auch zu bewahrheiten. g 


Austäudifce Nuchrichen | 


— Das Schloßgut Urville in ber 
lothringenſchen Gemeinde Kurzel (Courcelles ⸗ 
Chauſſy), Kanton Pange, welches, wie ſchon 
erwähnt, durch Kauf in den Beſitz des 
Kaiſers Wilhelm übergegangen iſt, 
beſteht aus einem geräumigen, dem 15. 
Jahrhundert eniſtammenden, aber in der 
Neuzeit völlig umgebauten Schloſſe mit 
weitläufigen Nebengebäuden, Orangerle, Park 
und zwei Pachthöfen Chauſſy und Les 
Menils, und umfaßt 240 Hektar, darunter 
20 Hekt. Park und 40 Wald. — Die 
Jagd iſt gut. Urville liegt etwas über 
einen Kilometer von Kurzel entſernt, elner 
Station auf der Linie, Metz Bolchen, von 
Mitz etwa. 15 Kilometer entfernt. Die 
Gemeinde Kurzel, zu welcher Urpille gehört, 
liegt auf altem deuiſchen Boden und war, 
obwohl in der Nähe von Met, nicht Be⸗ 


er ße 


Nachdruck verboten.) 


Jaruts aus en- Hork. 
Von 
Archibald Clauering Gunter. 


(3. Fortſetzung). 


Barnes warf wieder einen Blick auf 
den Weg nach Bali. Die Staubwolke ers 
hob ſich jetzt auf der Ebene am Ufer der 
Gravona, aber die beiden franzöſiſchen Ofſi⸗ 
ciere würden das Wirthshaus in drei Mi⸗ 
nuten erreicht haben; er machte einen letzten 
Verſuch und ſagte, dem jungen Manne feſt 
in's Auge blickend: Wegen einer politischen 
Meinungsverſchiedenheit, welche weiter nichts 
zur Sache thut, geriethen Sie in einen Streit, 
der nicht perſönlich war. 

Der perſönlich wurde, als er mich einen 
Lügner nannte. 

Wofür Sie ihn zu Boden ſtreckten; Sie 
haben bisher nicht den Kürzeren gezogen, 
warf der Vermittler ein. 

So etwas kann man ſich doch nicht 
ruhig ſagen laſſen; ich wenigſtens vermag 
es nicht! antwortete der Engländer. 

Ja, ſagte Barnes diplomatiſch, ich 
möchte mich auch nicht Lügner ſchelten laſſen 
— es könnte etwas Wahres daran ſein, 
wiſſen Sie —; ich hätte ihm auch einen 
Schlag verſetzt, aber nachdem das geſchehen, 
würde mir nichts daran liegen, ihn zu 
töbten! 

Mir auch nicht! 

Weshalb dann nicht eine Entſchuldigung 
vorbringen? Wollen Sie? 


Ja —ab—al lautete die nach einigem 
Zögern entſchieden widerwillig gegebene Ant⸗ 
wort. 

Dann thun Sie das gegen meinen 
Nath und ich werde der Letzte ſein, der fie 
dem Prahlhans von Franzoſen überbringt! 
Mit dieſen Worten erhob ſich der Secundant, 
ging an das andere Ende des Balcons und 
ſummte ein altes Lied zwiſchen den Lippen, 
während er nach dem Kanonenboot hinüber⸗ 
blickte. 

Barnes ſah ihm mit einer Regung des 
Widerwillens nach, aber der engliſche Gentle⸗ 
man, welcher der engliſchen Bulldogge mit 
einem leichten Lächeln nachblickte, ſagte: 
Trotzdem werde ich mich entſchuldigen, aber 
auf eine Art, welche die Uniform, die ich 
trage, in keiner Weiſe entehren kann. 

Dank für dieſe muthige, ehrliche Ant⸗ 
wort, rief Barnes ganz begeiſtert und drückte 
ihm warm die Hand. Mehr verlange ich 
nicht! 

Aber geſetzt den Fall, daß er meine 
Erklärung nicht annimmt? 

Er wird fie annehmen: ich verbürge 
mich dafür. Hier habe ich etwas (er meinte 
Marina's Lorbeerblüthen), was ihn jeder 
vernünftigen Auseinanderſetzung zugänglich 
machen wird. 

Ah, etwas von ſeiner Schweſter, das 
freut mich; ich möchte ihm nichts zu Leide 
thun und ebenſowenig, daß er mir etwas 
zu Leide thäte. Im leiſeren Tone fügte er 
dann hinzu: Ich hätte lieber einen Anderen 
zur Seite, als meinen Freund da; obwohl 
treu wie Gold und kreuzbrav, iſt er ein 
zu großer Hitzkopf, aber keiner meiner Ca⸗ 
meraden konnte Urlaub bekommen. Es thut 


mir leid, wenn Sie ſich über ſeine Aeuße⸗ 
rungen geärgert haben. 

Durchaus nicht! Ich habe ihnen nicht 
mehr Gewicht beigelegt, als ſie es ver⸗ 
dienen. 

Barnes wurde durch den Gegenſtand 
ihres Geſpäches unterbrochen, welcher wieder 
auf ſie zutrat und die Frage an ſeinen Ge⸗ 
fährten richtete, ob er ſich entſchloſſen habe, 
eine Entſchuldigung vorzubringen. 

Ja, ich werde einfach ſagen, daß es 
mir leid thut, daß ich ihm den Schlag ver⸗ 
ſetzt habe. 

Weiter nichts? 

Kein Wort weiter. 

Und wenn er das nicht annimmt? 

Dann werde ich mein Leben und meine 
Ehre nach beſten Kräften vertheidigen. 

Die Beſtellung werde ich mit Freuden 
übernehmen, jagte der Secundant. 

Weshalb? Dieſe Frage ſtellte Barnes. 

Weil ich weiß, daß der Franzmann ſich 
damit nie zufrieden geben wird, platzte der 
Andere heraus. Dabei entnahm er dem 
mitgebrachten Päckchen zwei altmodiſche Piſto⸗ 
len mit langen Läufen, die aus der vorigen 
Generation zu ſtammen ſchienen und unter⸗ 
zog ſie einer gründlichen Prüfung. 

Sie beabſichtigen doch nicht, dieſe Din 
ger da zu benutzen? fragte Barnes mit einem 
prüfenden Blick auf die Waffen. 

Weshalb nicht? Es ſind die einzigen, 
die ich — ohne mich laäſtigen Fragen aus⸗ 
zuſetzen — mir ver chaffen konnte; ſie wer⸗ 
den ihren Zweck ebenſo gut erfüllen, wie 
neumodiſche Piſtolen. 

Schießen Sie gut? wandte ſich Barnes 
jetzt an den Officier. 

So ſchlecht als möglich! war die Antwort. 


Dann grade könnte ſolche Waffe in 
Ihrer Hand gefährlich werden, ſagte er, 
während er eine von ihnen aufnahm und ſie 
von allen Seiten betrachtete. Sein Blick 
fiel dabei zufällig auf einen, augenſcheinlich 
mit einem Taſchenmeſſer in den Lauf einge⸗ 
ritzten Namen: „Edwin Gerard Anſtruther“. 

Da Barnes gar zu gern gewußt hätte, 
wer der Officier ſei, die jungen Leute aber 
bisher ſorgfältig vermieden hatten, einander 
bei Namen zu nennen, ſo intereſſirte ihn 
dieſe Entdeckung. 

Er ſuhr darauf fort: Ich bin übers 
zeugt, daß ein guter Schütze, wenn er mit 
einem dieſer Dinger grade auf feinen Gegner 
zielte, ihn nicht treffen würde; ein Anderer 
hingegen, der im Piſtolenſchießen nicht geübt 
iſt, würde nicht genau die Richtung einhal⸗ 
ten und vielleicht ſeinen Gegner grade vor 
die Stirn ſchießen. Und das wollen Sie 
doch nicht, nicht wahr? 

Nein, antwortete der Engländer langſam. 

Dann will ich Sie lehren, ihn nicht zu 
treffen. — Barnes zielte mit den Piſtolen 
nach den naheliegenden Klippen und beachtete 
genau, wo die Kugeln einſchlugen. 

Ah, ſehen Sie! jetzt vermag ich Ihnen 
genau zu ſagen, wie Sie auf zwölf Schritt 
Entfernung ſchießen werden, — zielen Sie 
mit einer von Ihnen zwei Fuß rechts von 
Ihrem Gegner, jo wird Ipre Kugel ihn 
direct durchdohren. 

Und wenn man, fragte der Secundant 
lachend, zwei Fuß nach links zielt? 

Dann wette ich — bei der Stellung, 
die Einer von Ihnen wahrſcheinlich einneh⸗ 
men wird, — zehn gegen eins, daß einer 
Ihrer corſiſchen Bootsleute wird daran glau⸗ 
den müſſen. 5 


— 
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Lodzer Ingeblatt 


Manbtpeil : des weltlichen Beſitzes des Biss 
ihums, der ſchon 1552 unter franzöſiſche 
Herrſchaft gerietb, ſondern zum Herzogthum 
Luxemburg gehörig. Als Frankreich durch 
den Pyrenäiſchen Frieden 1659 Stadt, und 
Amt (Prévoté) Diedenhofen von Luxemburg 
erworben hatte, beanſpruchte es eine Reihe 
weiterer Gemeinden und Herrſchaften, da⸗ 
runter auch die Geweinde Kurzel als an 
gebliche Beſtandthelle des Amtes Dleden⸗ 
hofen, während das öſterreichiſche Kaiſer⸗ 
haus dagegen mit Recht geltend machte, daß 
die beanſpruchten Gebiete nicht der Gerichts 
barkeit von Diedenbofen unterſtellt geweſen 
ſelen, ſondern als freie adelige Pochgerichts⸗ 
barkeiten, mit dem Blutbanne ausgeſtattet, 
zumeiſt alter Beſitz der Freiherren von 
Rollingen (Raville) geweſen ſeien, welche 
Erbmarſchälle des Herzogthums L 

waren. Frankreich ließ dann auf Grund 
der Beſchlüſſe, der Reunlonskammern vom 
16. Auguſt 1680 und 16. ne 1681 
dieſe und noch eine Reibe anderer kleiner 
Herrſchaſten als Lihen vom Blelhum Meg 
mit der franzöſiſchen Krone vereinigen und 
lehnte ſpäter auch die Berufung auf die 
ſogenannten Juſtitutionsklauſeln des Friedeng 
von Ryswik (1697) ab, weil es ſich um eine 
Auslegung des Pyrenäiſchen Friedens handle. 
Oeſterreich beſtritt aber bei jeder Gelegenhelt 
das Recht der Beſitzergreifung und überließ 
erſt durch den Vertrag von Verſallles vom 
16. Mai 1769 ſowie durch die Konvention 
von Brüſſel vom 18. November 1779 end⸗ 
giltig dieſen Landſtrich an Frankreich, wobei 
es ausdrücklich auch auf die Gemeinde 
Kurzel verzichtete. 
häufig den Beſitzer gewechſelt. 
Ausſterben der Freiherrn von Rollingen kam 
es durch Helrath der Erbtochter Irmgard 
an den Reichsfreiherrn Johann von Kelchin⸗ 
gen (T 1532), deſſen Nachkommen, die 
Grafen von Krichlngen, die Herrſchaft Urville 
an einen Metzer Bürger Houlon verkauften. 
Nach den Beſchlüſſen der Réunfonskammer 
in Metz leiſtete eine Wittwe de Serrier dem 
König den Lehnseid als Hochgerichtsherrin 
von Urville, das ſeildem durch Kauf und 
Erbſchaft wiederholt in andere Hände fiber» 
ging, Um 1835 ließ der Präfekt des 
Mofeldepartements, Baron Sers, der das 
Gut gekauft hatte, das Schloß wieberher: 
ſtellen. Schon fein Beſitznachfolger zerſtückelte 
aber wieder den Beſitz, der in der Geſtalt, 
zu welcher er jetzt wieder vereinigt iſt, in 
der letzten Zeit drei Eigenthümern gehörte; 
dem Kaufmann Sendret in Arnavllle 
(Meurthe et- Mofelle), einem Advokaten 
Chailly in Paris und einem Baron bear 
vant de Villersboisnet. 

— Ueber die Erstesusfich ten 
in Preußen bringt der deutſche „Reichs⸗ 
Anzeiger“ in ſeiner neueſten Nummer eine 
allgemeine Ueberſicht, nach welcher die Aus⸗ 
ſichten faſt bezüglich aller Fruchtgattungen 
dis jetzt im allgemeinen als günſtige zu 
bezeichnen ſind, ſofern nicht andauerndes 
Regenwetter weitere Schädigungen hervor⸗ 
erg wird. Unter letzteret Vorausſeßung 

erſcheint bei dem Getreide neben einem 
mittleren eee eee e durchweg ein reich; 


W505 sol ich denn thun, um niit nicht 
zu weaſſen! fragte der Lleutenant. 

Zlelen Sie gerade nach ihm, und er 
wind ſo ſicher ſein, als ob gar nicht auf 
ihn geſchoſſen würde, lautete bie wein 
rende Antwort. 

Während dileſer Erörterung Virwandte 
der Engländer keinen Blick von ſeinem 
Schiffe; ſeinem geübten Auge entging es 
nicht, daß es im Begriffe war, abzufahren, 
denn er ſagte plötzlich? Wenn mein Gegner 
nicht bald kommt, wird er mich nicht mehr 
hier antteffen, 30 tan nicht 1 8 mehr 
warten. 09. 13 

ng Der Schunbwst; welcher inhterbeffen 
voll Spannung auf den Weg, der nach 
Ajaccio führte, hinaus ſpähte, erblickte jetzt 
die beiden ftanzbſiſchen Oſſielere und rief 
ſchnell: Das iſt er, nicht wahr? 

Ja, erwiderte der Andere, und fügte 
Ba: mit einer höflichen Verbeugung hastig 
binzu: Ich bin Ihnen ſehr verbunden, 
Herr Barnes, Sie mülſſen entſchuldigen, 
daß wir uns Ihnen nicht vorgeſtellt haben, 
und ich muß Sie ſogar bitten, zu vergeſſen, 
wie wir ausſehen, denn würde dieſe Ange⸗ 
legenheit ruchbar — mag es nun menden, 
wie is will — würden wir Beide vor 
ein Kriegsgericht geſtellt werden. 

Selen Sie verſichert, daß ich morgen 
vergeſſen habe, daß ich Sie je geſehen. 
Das iſt nicht gerade ein Compliment, aber 
hoffentlich zuft ledenſtellend, ſagte der Ameris 
1 lachend. 

Der Lieutenant fügte noch hinzu: Ja 
werbe; meines Verſprechens eingedenk fein — 
mein Wort varauf! Dann ſtiegen die Bei. 
den die Treppe hinab, wobei der Cadett 
feinem Freunde halblaut zuflüſterte: Dieſer 


Inzwiſchen hatte Urville 
Nach dem 


licher Strohertrag geſichert; nur aus ein⸗ 
zelnen Regietungsbezirken wird eine durch 
ungünſtige Witterungseinflüſſe hervorgeru⸗ 
fene Schädigung der Getreideernte, ſpeciell 
des, Roggens und des Sommergetreides, 
gemeldet. Das Futter iſt faſt überall in 
reichem Maße gewachſen, aber leider hat 
ein großer Theil des Heues durch den an⸗ 
haltenden Regen ſehr gelitten. Die Kar⸗ 
toffeln laſſen nach der bisherigen Entwicke⸗ 
lung und dem gegenwärtigen Stande im 
Allgemeinen ein gutes Ernteergebniß er⸗ 
hoffen, wie überhaupt der Stand der Hack⸗ 
früchte als günſtig geſchildert wird, doch iſt 
auch für dieſe Früchte ein baldiges Ein⸗ 
treten trockener Witterung dringend erfor⸗ 
derlich Der Stand der Zuckerrüben wird, 
ſoweit ſchon jetzt ein Urtheil abzugeben iſt, 
als befriedigend geſchildert und wird eine 
gute Ernte erwartet, nur macht die Beſei⸗ 
tigung des Unkrautes bei dem feuchten Wet⸗ 
ter vielfach Schwierigkeiten. Die Deljaaten 
ſtanden ebenfalls im Allgemeinen befriedi⸗ 
gend, haben aber in der Ernte durch die 
Witterung gelitten. Die Obſternte wird 
wiederum, wie im Vorjahre, mit wenigen 
Ausnahmen. recht ungünſtig ausfallen, für 
einige Regierungsbezirke wird ſogar völlige 
Mißernte befürchtet. 

— Die „Times“ füllen ein engliſch⸗ 
portugleſiſches und engliſch⸗ 
e b Abkommen über 

Afrika in Ausſicht. Portugal käme da⸗ 
durch in den unbeſtrittenen Beſitz von 
800,000 Quadratmeilen weſtlich und 
250,000 öſtlich. Die Grenze würde im 
Weſten mit der Grenze von Deutſch⸗Südweſt⸗ 
Afrika bis zum oberen Zambeſi zuſammen⸗ 
fallen, öſtlich erhielt Portugal das nördliche 
Ufer des Zambeſi über Tete hinaus, ferner 
das Beſatzungsrecht von Zumbo und vielleicht 
das ganze Schire⸗Hochland, ſchließlich freie 
Hand öſtlich des Nyaſſa⸗Secs, wofür Eng⸗ 
land das Durchzugsrecht durch Manica nach 
dem Maſchona⸗Lande am Fluſſe Pungwe 
entlang zugeſtanden würde, um den Weg 
durch Lobengulas⸗Land zu vermeiden. Der 
Zambeſi würde dann eine internationale 
freie Waſſerſtraße. — Frankreich würde 
wahrſcheinlich die Gambia⸗Kolonie erhalten 
mit dem Hinterland bis zur Zentral⸗Sahara, 
während Sokoto Chad und Zetral⸗Sudan 
an die Niger Company fielen. Damit würde 
die endgiltige Vertheilung Afrikas unter 
die europälſchen Völker eine vollendete That» 
ſache. Es iſt aber augenſcheinlich, daß dieſe 
Mittheilungen nicht vollſtändig ſein können, 
denn die franzöſiſche Reglerung will die 
Annexlon von Tunis ausführen, über die 
im Obigen nichts geſagt wird. Erfolgte fie, 
ſo würde Italien Tripolis nehmen und Eng⸗ 
land ſich wahrſcheinlich endgiltig Aegyptens 
bemächtigen. Die Theilung von Afrika iſt 
alſo, weit entſernt, durch jenes angebliche 
Uebereinkommen bereits erledigt zu ſein, im 
Gegentheil noch ein großes und ſchwieriges 
Problem der DER 


Aineiitamee a ne RT TE aus 4 New Bort m ein 
ſonderbarer Kauz. 

Während jene aus dem Geſichtskceis 
verſchwanden, betraten die beiden Herren in 
franzöſiſcher Uniform das Wirthshaus — 
aber auch die Staubwolke auf der nach 
Baſtia führenden Landſtraße hatte ſich ber 
trächtlich genähert, vermittelſt ſelnes Feld⸗ 
ſtechers vermochte Barnes ſogar ſchon deut⸗ 
lich einzelne Geſtalten innerhalb derſelben zu 
unterſcheiden; eine von ihnen, welche er nach 
der anmuthigen Haltung für Marina hielt, 
ſchien in ungeſtümer Eile den Anderen vor⸗ 
anzuſtreben. Gelänge es ihm nur, den 
Zweikampf bis zu ihrer Ankunft hinauszu⸗ 
ſchieben, ſo hätte er gewonnenes Spiel, denn 
kein Bruder würde den Bitten ſolcher 
Schweſter widerſtehen können! 

Er wandte ſich ſchnell zu dem jungen 
Manne, den er gleich wieder erkannte, um 
ihn anzureden, als er hörte, wie er zu dem 
andern Officier, welcher in ſtraffer, ſolda⸗ 
tiſcher Haltung an ſeiner Seite ging, ſagte: 

Vergiß nicht, André, c'est d la mort! 


Kapitel III. 
Auf Tod und Leben. 

Der Mann, an welchen dieſe unheil⸗ 
ſchweren Worte gerichtet wurden, war ein 
Officier der franzöſiſchen Beſatzung von 
Ajaccio. Ein finſteres Lächeln umſpielte 


ſeine Lippen, als er antwortete! Ich würde 


nicht mit Dir gegangen ſein, wenn ich nicht 
davon überzeugt wäre, Paoli, denn nur 
ſo läßt ſich das ſchmachvolle Brandmal elner 
rohen Hand tilgen, — er warf einen be⸗ 
zeichnenden Blick auf den dunklen, blutunter⸗ 
laufenen Streifen, welcher über die Stirn 
des jungen Corſen lief. Glaube mit, ich 


FJaltschrinik. 


— Durch dae am 24. April d. J. 
vom Reichsrath gebilligte neue Fabrikgeſetz 
zum Schutze der minderjährigen Arbeiter 
war den Miniſtern der Finanzen und des 
Innern anheimgeſtellt, nach ihrem Ermeſſen 
eine Ausdehnung dieſes Geſetzes auch auf 
das Handwerk im Laufe von drei Jahren, 
gerechnet vom 1. Oktober d. J. herbeizufüh⸗ 
ren. 

Gegenwärtig ſteht, der „Hop. Bp.“ 
zufolge, bereits eine weitere Ausdehnung ob⸗ 
rigkeitlichen Schutzes der minderjährigen 
Arbeiter auf der Tagesordnung — nämlich 
der Lehrlinge im Kleinhandel. 

Mit Recht macht das genannte Blatt 


auf die oft ſehr traurige Lage der jungen 


Handelsbefliſſenen auſmerkſam, deren ſchwache 
Kräfte von den gewinnſüchtigen und engher⸗ 
zigen Krämern übermäßig ausgenutzt zu 
werden pflegen. Ebenſo berechtigt iſt der 
Hinweis auf die Nolhwendigkeit des Verbotes, 
Minderjährige in Schenken, Bierbuden u. 
dergl. zu beſchäftigen, wo ihre Sittlichkeit 
großen Gefahren ausgeſetzt iſt. 

Schließlich hebt das gen. Blatt die 
Nothwendigkeit der Heranziehung der Gewer⸗ 
betreibenden zur Errichtung von Gewerbeſchu⸗ 
len hervor. Nicht allein die gewerbliche Bil⸗ 
dung ſondern auch die Sittſamkeit und Ar⸗ 
beltſamkeit werde dadurch gefördert werden, 
denn wer eine Gewerbeſchule beſucht habe, 
der werde es nicht ſo treiben wie viele 
Handwerkersgeſellen noch altem Muſter, die 
drei Tage in der Woche arbeiten, die übrige 
Zeit aber ſich dem Trunke hingeben. 

— Gefundenes Kind. Geſtern Bor; 
mittag um 10 Uhr wurde auf der Petri⸗ 
kauerſtraße, unweit der Ziegelſtraße, ein un⸗ 
gefähr zwei Jahre alter blonder Knabe 
angetroffen, der ſich verlaufen hatte und 
weder den Namen noch die Wohnung ſeiner 
Eltern anzugeben vermochte. Derſelbe trug 
ein ſchwarzgeſtreiſtes Kleidchen, blau-, roth⸗ 
und weiß⸗geſtrelftes Schürzchen, braun⸗ 
und weiß:geblümtes Halstuch und befindet 
ſich augenblicklich bei dem im Hauſe Beyer, 
Grüner Ring Nr. 788 — neben Falzmanns 
Hauſe — wohnbaften Wilhelm Klippert, 
wo ihn die Eltern in Empfang nehmen 
können. 

— Die Falb'ſche Vorherſagung bezüglich 
des 17. Juli iſt lelder abermals eingetroffen. 
Obgleich dieſer Tag nur als kritiſcher Tag 
dritter Ordnung angezeigt war, treffen doch 
aus vielen Gegenden Nachrichten über ger 
waltige Elementarereigniſſe ein. Aus dem 
Innern des Reichs ſowie aus Oeſterreich, 
Frankreich und aus verſchiedenen Theilen 
Veutſchlands werden furchtbare Stürme und 
Ueberſchwemmungen gemeldet. Wir haben 
übrigens auch etwas abgekriegt, denn nach⸗ 
dem wir einige Tage große Hitze gehabt, 
brach am Freitag Abend, nachdem bis dahin 
völlige Windſtille geherrſcht hatte, in der 
elften Stunde plötzlich ein orkanartiger 
Sturm los, der namentlich in den Obſt⸗ 
gärten großen Schaden anrichtete, Nach⸗ 
dem der Sturm ungefähr vier Stunden 


bin — bei zu vielen ſolcher Ebrenbändel 
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als Secundant thätig geweſen, um nicht 
Deine Ehre erfolgreich in dem bevorſtehenden 
Zweikampfe zu wahren. 

André de Belloe war erſt kürzlich aus 
Algier zurückgekehrt, wo in Betreff des 
Duells den Officieren größere Freiheit zuge⸗ 
ſtanden wird als in anderen Garnijonen, 
Auf ſeiner Bruſt blitzten Medaillen, die ihm 
für im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege und in 
den blutigen Straßenkämpfen der Partjer 
Commune bewieſene Tapferkeit verliehen 
waren, aber er war am berühmteſten ge⸗ 
worden durch ſeln unerſchrockenes Auftreten 
bei verſchiedenen Zweikämpſen auf Tod und 
Leben, die er in Afrika mit anderen Dfficies 
ren zu beſtehen gehabt hatte. Hauptmann 
de Belloe war indeſſen entſchieden friedfertiger 
Gemüthsart, wenn er nicht geradezu in 
einen Streit hineingedrängt wurde. 

Du haſt Dir hoffentlich klar gemacht, 
fuhr er fort, daß Du die Sache ganz in 
meine Hände gegeben halt, Paoli, ich bin 
jetzt Dein commandirender Officier. 

Gewiß. Es drängt mich jetzt nur, 
dem Manne, der mich ſo gezeichnet hat, 
gegenüber zu ſtehen — und dann! 

Der junge Corſe machte eine bezeichnende 
Bewegung und ſein ſonnengebräuntes Geſicht 


wurde todtenblaß, ſo daß der dunkle Streifen, 
den er leicht mit der Hand berührte, ſich 


noch mehr von ſeiner Geſichtsſarbe abhob, 
welche von Natur hell war, wie die ſeiner 
Schweſter, wie man ſie nur bei Italienern 
oder Caſtilianern reinſten Blutes findet und 
die, im Gegenſatz zu den dunklen, leuchtenden 
Augen den Frauen große Schönheit und 
den Männern großen Adel des Ausdrucks 
verleiht. Er trug die franzöſiſche Marine ⸗ 


gewüthet hatte, wurde es wieder ruhig und 
es fiel ein kleiner Regen. Geſtern Morgen 
war die Temperatur bedeutend abgekühlt, 
der Wind wehte wieder aus Nordweſt und 
jo liegt leider die Befürchtung vor, daß es 
mit dem trockenen Wetter für diesmal wieder 
vorbei ſein dürfte. 

— Verſuchter Einbruch. In der 
Nacht von Freitag zu Sonnabend benützte 
ein Dieb die ſich ihm bietende Gelegenheit, 
durch das offene Fenſter in eine im Hinter⸗ 
hauſe des an der Nowomieiskaſtraße belege⸗ 
nen früher Orner'ſchen Hauſes befindliche 
Wohnung einzuſteigen. Glücklicherwelſe er⸗ 
wachte aber die Frau noch rechtzeitig und 
erhob ein ſolch mörderliches Geſchrel, daß 
nicht blos die Bewohner des betreffenden 
Hauſes, ſondern nahezu des ganze Stadt 
theils aus dem Schlafe geſchreckt wurden. 
Selbſtverſtändlich hatte der Spitzbube bei 
dem erſten Hülfeſchrei das Weite geſucht. 

— Am letzten Marktiage haben ſich 
die Getreidepreiſe wie folgt geſtellt: Weizen 
6 Röhl. bis 6 Rbl. 30, Roggen 4 Rbl. 35 
bis 4 Rbl. 60, Hafer 2 Rbl. 95 bis 3 
Rbl. 15 Kop. pro Korzec. 

Die Nachfrage war ſehr ſchwach. 

Die Pielſe für Heu, Stroh und Klee 
find unverändert geblieben. 

— Für die armen Ryffert'ſchen 
Eheleute, welche, wie wir bereits mit⸗ 
theilten, am heutigen Tage das ſeltene Feſt 
der goldenen Hochzeit feiern, ging und 
auſſer dem bereits veröffentlichten Geſchenk 
von 1 Rbl. nur von einer einzigen Perſon 
noch eine Spende von 50 Kop. zu. Die 
ſo oft erprobte Wohlthätigkeit unſerer ge 
ſchätzten Leſer hat ſich alſo in dieſem Falle 
ausnahmeweiſe einmal nicht bewährt, ob⸗ 
gleich wir ſicher darauf gerechnet hatten, 
daß wir den bedürftigen alten Leuten eine 
angenehme Ueberraſchung in ihrem Ehren⸗ 
tage würden übermitteln können. 

— Wierbrauer⸗Conferenz. Gelegentlich 
des im Monat September l. J. in Wars 
ſchau ſtattfindenden Hopfenmarktes beab⸗ 
ſichtigen zahlreiche inländiſche Brauerel⸗ 
befiger eine Conſerenz abzuhalten, in der 
einige wichtige Fragen beſprochen werden 
ſollen. 

In erſter Linie ſoll, um die auslän⸗ 
diſche Concurrenz zu bewältigen, und naments 
lich die Pilsner und Münchener Biere nach 
Möglichkeit verdrängen zu können, die Fa⸗ 
brikation vorzüglicher Blergaitungen profel⸗ 
tirt werden. Bei dem gegenwärtigen hohen 
Stande unſerer Valuta wächſt der Import 
der ausländliſchen Biere ſaſt mit jedem 
Tage und nur die Produktion ſolcher Bier⸗ 
gattungen, die bei billigerem Preis der 
Qualität derjenigen des Auslandes nicht 
nachſtehen, köente den Import aus dem Aus 
lande vermindern, und mit der Zeit viele 
leicht den aufheben. 

— Der für heut angekündigte Auf⸗ 
flieg der Lufiſchifferin Fran Alice Richard 
hat in allen Kreiſen unſerer Bevölkerung 
ein derart lebhaftes Intereſſe wachge rufen, 
daß, wenn das Weiter nur einigermaßen 
günſtig bleibt, wieder einmal eine wahre 
Völkerwanderung nach Helenen⸗ 


und kam Barnes größer und ſtatt⸗ 
licher vor, als am Abend vorher. 

Aus den Worten, welche zu ihm here 
überklangen, konnte Barnes ſich unſchwer 
den Inhalt der angeführten Unterhaltung 
zuſammenreimen, und er ſagte ſich, daß 
nicht viel Ausſicht vorhanden ſel, daß feine 
Verhandlungen mit dem jungen Corſen 
irgend welchen Erfolg haben würden. In⸗ 
deſſen trat er doch auf die beiden Herren 
zu und bat um eine Unterredung mit Mon⸗ 
ſieur Antonio Paoli. Nach kurzem Zögern 
ſagte der junge Mann: Sie müſſen mich 
einen Augenblick entſchuldigen, meln Herr, 
nachdem ich mit den beiden Herren dort 
unten geſprochen, ſtehe ich zu Ihrer Vers 
fügung. Erſt habe ich mit ihnen zu vers 
handeln. 

Er deutete auf die Gnplänber, — er 
und de Belloe waren auf den Balcon des 
Gaſthauſes hinausgetreten und erblickten ihre 
beiden Gegner, welche ungeduldig unten am 
Strande auf und nieder gingen und beſorgte 
Blicke nach dem Kriegsſchiffe hinüberwarfen, 
aus deſſen Schornſtein eine dichte, ſchwarze 
Rauchwolke emporſtig. 

Kennen Sie mein Auliegen, ſo glaube 
ich, daß Sie mir eine Minute Gehör ſchen⸗ 
ken würden, ehe Sie ſich mit jener anderen 
Angelegenheit befaßten. 

Bel dem erſten Worte des Amerikaners 
hatte André de Belloc ſich nach ihm umge⸗ 
wandt und ihn ſorſchend angeblickt, während 
er ſprach; jetzt ſagte er mit militäriſcher 


Schroffheit: Wir haben uns ſchon geſehen, 
mein Herr; ſind Sie nicht in Algier 
geweſen? . e 
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bof ſtatffinden wird. Zur Mitfahrt haben 

außer dem Warſchauer Journaliſten 
Herrn B., welcher beſtimmt ver ſprochen hat, 
zu kommen, vier Perſonen aus Lotz ges 
meldet; von dieſen find für den Fall, daß 
Herr B. ausbleiben ſollte, von Frau Richard 
zwei angenommen worden. Da aber nur 
Einer mitfabren kann und Beide hartnäckig 
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auf der Theilnahme beſte nen, jo wird ſchließ⸗ 


lich das Loos eniſcheiden müſſen. 

— Jugendliche Diebe. Geſtern Vor⸗ 
mittag gegen 11 Uhr ſtahlen zwei Knaben, 
von denen der eine 11 Jahre, der andere 
aber höchſtens 8 Jahre alt war, von einem 
Bäckerwagen zwei Brodte und ſuchten damit 
das Weite. Zwei Gehülfen des Feldſchers 
Eppſtein, welche Zeugen der That waren, 
eilten den kleinen Dieben nach und nahmen 
denſelben ihren Raub wieder ab. Nach dem 
Object zu urtheilen, scheinen dieſelben leider 
den Diebſtahl nicht aus eigenem Antriebe, 
ſondern wahrſcheinlich auf Veranlaſſung 
Erwachſener verübt zu haben. 

Wir wollen nicht unterlaſſen, unſere 
Leſer nochmals auf das beute Abend im 
Paradieſe ftattfindende Beueſiz⸗Konzert des 
Herrn Kapellmeiſters Dietrich aufmerkſam 
zu machen. 

— Beſitzwechſel. Am 15. d. M. ſind 
im Petrokower Bezirksgericht vermittelſt Lici⸗ 
tation folgende Landgüter und ſtädtiſche Im⸗ 
mobilien verkauft worden: 

1) Das Gut Zakrzöwek⸗Narodowy, im 
Noworadomeker Kreiſe mit einem Ackerland 
von 340 Morgen, Beſitzung der L. Jur⸗ 
kowekbſchen Erben, hat Hugo Geske für 
14,050 Rbl. angekauft; 

2) Das Gut Przeczne, im Basler Kreiſe, 
mit 1,696 Morgen und 173 Ruthen Acker- 
land, bisheriger Beſitzer Luclan Holgezkiewicz, 
hat die Wittwe Wanda Schulz für 40,131 
Rbl. erworben; 

8) Eine Landparcelle von 33 Morgen 
im Dorſe Gora⸗Borowska, im Petrokower 
Krelſe, hat Chaim Trogel für 600 Rbl. exe 
ſtandenn 

4) Das in Petrokow unter Nr. 234/123 
gelegene und Johann Zafinsti gehörige Im⸗ 
mobil kaufte Florian Dudzinskl für 6,817 
Rbl. und 

5) Das in Petrokow unter Nr. 532/229 
gelegene und den Buczniw'ſchen Erben gehö⸗ 
rige Immobil hat Lucyna Byczkowska für 
18,000 9b. angekauft. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. S el: 
in’ Sommer Theater: Polniſche 
Theater⸗Vorſtellung. — Helenenhof: 
Auſſiieg der Luftſchiffeein Md. Alice 
Richard und Konzert der Kapelle des 3. 
Jäger⸗Bataillons aus Goflynin, (Kapells 
4 Dmochowski.) — Pa rad les: 
zum Benefiz für Kapellmeiſter Dietrich: 
Doppel Konzert der Kapelle des 37. Infan⸗ 
und der Scheibler'ſchen 
e — Benndorf's Bar» 

en: Konzert der öſterreichiſchen Kapelle. 
(cee Kleindin.) — Wald⸗ 
ſchlößchen: Konzert der Wleſenberg'⸗ 
ſchen Kapelle. 

— 51. Ziehung der Erſten 5 proc. 
Prämienauleihe vom Jayre 1864. 

(Schluß.) 
Serie B. Serie B. Serie B. Serie B. 

9855 7 12329 35 14472 42 17265 7 
10042 8 12329 47 14497 49 17275 26 
1015144 12352 44 14526 12 17569 37 
10189 42 12416 31 14563 32 17712 44 
10393 31 12541 8 14616 14 17972 14 
10596 19 1262446 14668 5 17995 34 
10706 48. 12639 5 14674 5 18049 34 
10750 3 1266722 1471117 18054 39 
1078433 12689 35 14722 20 18124 21 
1082442 1278711 1484113 18283 31 
1086438 12789 24 1496439 18364 38 
10904 19 12792 13 15027 18 18421 2 
10998 8 12812 2 15083 7 18442 47 
11012 30 12818 3 15473 22 18558 48 
11197 40 12823 21 15638 30 18674 16 
11265 26 12883 28 15653 8 18717 8 
1186835 13030 5 1566431 1876132 
1148131 13118 46 15883 32 18770 18 
AR 26 13159 31 1589432 1877742 
1161017 13213 6 15968 50 18967 3 
11660 6 13236 13 15983 10 18979 11 
11769 26 1332112 15996 50 19075 1 
11793 9 13398 19 16048 39 19108 37 
11821 6 13445 1 16248 21 19214 33 
11916 89 13702 50 16248 24 19233 29 
11988 33 13712 49 16349 30 19240 5 
12079 17 18939 19 16618 13 19253 14 
12080 35 13963 23 16686 4 19306 43 
12096 25 13975 30 16720 30 19628 35 
1218639 14251 44 16873 41 19809 35 
12223 6 14252 22 16890 2 19913 34 
12234 6 14303 27 16946 1 19919 48 
12272 11 14334 13 17018 5 19932 44 
232717 14358 19 17038 2 19972 33 
8 Im Ganzen 300 Gewinne in der 

umme von 600,000 Rbl. 
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Nerehe ink, 


Temrjuk, 16. Juli. Die Einbringung 
des Wintergetreides am Kuban iſt beendet 
und hat der Schnitt des Sommergetreides 
begonnen. 

Feodoſia, 16. Juli Der Gouverneur 
von Taurien machte den Vorſchlag, die 
Verpflegungskapitalien zur Beſchaffung von 
Getreidevorräthen zu verwenden, damit die 
Verpflegung der Bevölkerung im Falle 
einer Mißernte ſichergeſtellt werden könne. 


Die Kreislandſchaft ſchickte hierüber ein 


Cirkular an die Landgemeinde⸗Verwaltun⸗ 
gen, welche ihrerſeits die Beſchlüſſe der 
Dorfgemeinden dem Kreis⸗Landamte einge⸗ 
ſandt haben. Dieſen Beſchlüſſen gemäß wei⸗ 
gern ſich die Bauern, den Vorſchlag des 
Gouverneurs anzunehmen, weil die Ge⸗ 
treidevorräthe möglicherweiſe durch Maden 
und Mäuſe Schaden erleiden könnten und 
der Unterhalt der Getreidemagazine Geld- 
ausgaben erfordern würde. 

München, 17. Juli. Auf Schloß 
Mentelburg bei Innsbruck hat die Verlo⸗ 
bung des Prinzen Alfons von Bayern mit 
der Minzeſſin Luiſe, Tochter des Prinzen 
Ferdinand von Orleans, Herzogs von 
Alengon, ftattgefunden. 

Paris, 17. Juli. In unterrichteten 
Kreiſen gilt die Mittheilung des „Temps“, 
betreffend die Entſchädigung, welche Frank⸗ 
reich auf Madagascar und am Niger von 
England in Folge des deutſch » englijchen 
Abkommens betreffs Zanzibars zu erlangen 
ſuche, als unrichtig. Wie verſichert wird, 
ſtamme dieſe Mittheilung des „Temps“ 
keinesfalls aus dem franzöſiſchen Miniſte⸗ 
rium des Auswärtigen. 

Paris, 17. Juli. Dem „Gaulois“ 
zufolge hat die Expeditionstruppe des Com⸗ 
mandanten Archinard nach Einnahme von 
Segu⸗Sikoro eine Niederlage mit anjehn« 
lichen Verluſten erlitten. Die Situation 
Archinard's und der franzöſiſchen Colonie 
am Senegal ſoll gefährdet ſein. 

London, 17. Juli. Auf Grund des 
Berichts der Unterſuchungs ⸗Commiſſion 
über die Gehorſamsverweigerung der Mann⸗ 
ſchaften des 2. Bataillons der Grenadier⸗ 
Garde ſollen die Rädelsführer der Bewe⸗ 
gung vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. 

Bergen, 17. Juli. Das nach Sognef⸗ 
jord abgegangene deutſche Geſchwader ankert 
an der Mündung des Fjärlandsfſord, wird 
dem Vernehmen nach am 21. Juli in 
Molde eintreffen und am 26. Juli hierher 
zurückkehren. 

Buenos⸗Aytes, 17. Juli. Die Finanz ⸗ 
verhältniſſe haben ſich weſentlich gebefjert. 
Der Präſident der Republik unterhandelt 
von Neuem über die Bedingungen für eine 
Sterling⸗Anleihe. — Agio für Goldmün⸗ 
zen 185. 


Ttlegrauut. 


Petersburg, 18. Juli. (Nord. Tel.» 
Ag.) Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten geruhten 
geſtern nach Peterhof zurückzukehren. 

Sonim, 18. Juli. (Nord. Tel.⸗Ag.) 
Ein ſchrecklicher Sturm wüthete geſtern in 
hieſiger Stadt. Viele hölzerne Gebäude 
ſind eingeſtürzt. Unter den Trümmern ſind 
9 Menſchen umgekommen. 

Berlin, 18. Juli. Dr. Peters iſt in 
Sanſibar eingetroffen. Sowohl Peters als 
auch ſeine Umgebung erfreuen ſich eines 
befriedigenden Wohlſeins. 

Preßburg, 18. Juli. Die Donau 
iſt aus den Ufern getreten, die Felder ſtehen 
unter Waſſer, auch iſt die Brücke beſchädigt. 
Die Behörden haben Rettungsmaßregeln 
angeordnet. 

Paris, 18. Juli. Der deutſche Bot⸗ 
ihafter, Graf Münſter iſt auf kurze Zeit 
nach England abgereiſt. 

Paris, 18. Juli. Kriegsminiſter 
Friyeinet wird ſich nach dem Departement 
„Alpes maritimes“ begeben. Die Reiſe des 
Miniſters ſteht mit der Beſeſtigung von 
Nizza im Zuſammenhang. 


London, 18. Juli. Die Cholera hat 


ſich in Kleinaſien von Meſopotamien nach 


dem See Van, in der Richtung nach Diar⸗ 
bekin verbreitet. 

Brüſſel, 18. Juli. Der Graf von 
Paris begiebt ſich mit ſeinem Sohne Philipp 
von Orleans nach Nordamerika. Die Reiſe 
ſoll bis zum November dauern. 

Konſtantinopel, 18. Juli. In Klein» 
aſien verbreitet ſich die Cholera. Die Regie⸗ 


rung hat die ſtrengſten Vorſichtsmaßregeln 
anbejohlen. 


Anzekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Ehrhard aus Lübeck. 
— Lipschitz und Nieburg aus Riga. — Neu- 
mann aus Würzburg. — Kuznitzki aus Kattowitz. 
— Goldfeder aus Warschau. 

Hotel Vietorıa. Herr Kraft aus Breslau. 
= Hässner aus Warschau. — Grünstein aus 
Mikolajew. — Kogut aus Bielocerkowna 

hotel de Pologne Herr Dabaki aus 
Roscieschyn. — Sigal aus Odessa. — Dmo- 
chowski aus Gostynin. — Patzer aus Kiki. — 
Schlosser, Grossmann und Halaszkiewiez aus 
Warschau. 


rare berich: 
Nerlin, den 19. Juli 1890. 
100 Rubel — 239 N. — 


Ultimo 239 M. — 
Warſchau, den 19 Juli 1890 
Berlin N 42 — 
London 8 50 
Paris 34 05 
Wien 78 70 


Ein junger Mann, 
Buchhalter und Correſpondent, dem die beſten 


Zeugniſſen zur Seite ſtehen, ſucht als 


Solcher, oder ſeinem Beruf entſprechende 
Stellung. Gefl. Offerten unter B. an 
die Exped. d. Bl. erbeten. 


Zwei Wohnungen, 
in der Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße, jede aus 
2 Zimmern und Küche beſtehend, ſind ſofort 
zu vermiethen und vom 1. October zu 
beziehen. Näheres Neuer Ring Nr. 7 bei 
A. Müller. 


VERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 


„ROSSIJA” 


ALLERHÖCHST bestätigt im Jahre 1881. A 


Die Gesellschaft schliesst zu mässigen Prämien: 


Passagler -Versicherungen gegen Unfälle während der Reisen auf 
Eisenbahnen, Dampfschiffen, mit Postwagen oder Equipagen. 

Versicherungen gegen Unfälle aller Art, welche den Versicherten 
auf Reisen, Fahrten, Spaziergängen, bei Unglücksfällen im Hause, in 
Kirchen, in Fabriken und Theatern; bei Ausübung der Berufspflichten; 
überhaupt überall — zu Hause und ausser dem Hause — begegnen 
können, mit der Bedingung der Rückerstattung sämmtlicher an die 
Gesellschaft gezahlten Prämien oder ohne dieselbe. 

Collectiv - Versicherungen der Bediensteten und Arbeiter auf 
Fabriken, bei Bauten und sonstigen Unternehmungen gegen Unfille, 
welche dieselben während Ausübung ihrer Berufspflichten erleiden 


können, 


schaft, 


Die Versicherungen können abgeschlossen werden in der Ver- 
waltung der Gesellschaft in St. Petersburg (Grosse Morskaja Nr. 13), 
in der General- Repräsentanz in Warschau (Marszalkowska 
Nr. 144), in der Haupt-Agentur in Lodz (W. Wizbek, Meyer's 
Passage) und durch die Agenten in sämmtlichen Städten des 


Reiches. 


Versicherungs-Billete zu Passagier-Versicherungen anf Eisen- 
bahnen und Dampfschiffen werden auch auf den Eisenbahnstationen, 
den Landungsplätzen der Dampfschiffe und in den grössten Hötel’s in... 
den Städten des russischen Reiches verabfolgt. 
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Die Versicherungsnehmer participiren am Gewinne der Gesell- 


Helenenhof. 
Montag, den 21. Juli 1890: 
Von 6 Uhr Nachmittags ab 


CONCERT 


der Kapelle des 3. Jäger Bataillons aus 
Goſtynin, unter Leitung dis Kapellmelſters 
Herrn Dmochowski. 


Entree 10 Kop. Kinder 5 Kop. 


PABIANICE. 


Zosels Garten 
Sonntag, den 27. Juli: 


Großes Concert 


unter Leitung des Herrn J. Prossnak, 
verbunden mit 


gymnaſt. Uebungen. 
Bel eintretender Dunkelheit 
große Beleuchtung des Gartens. 
Anfang Nachmittags 2 Uhr. 
8 Donnerſtag, den 24. Juli 


in Helenenhof 


noch ein Abend 
des kleinruſſiſchen 


Singergors. 


= 


(43 


BE ShanomNepiftiatord. mg 


Im Beſitz emer 10rden angefommenen Sendung von edhi-n 


empfehle ich 


Biblorhaptes. 


N 2 N 

{ en 

Shanon⸗Regiſtrators 

von Aug. Zeiss & Co., Berlin, 8 

dieſelben den geehrten Intereſſenten zu billinſten Pu eiſen. — 

Papier⸗Niederlage und Contobücher-Fabrit — 

8 © 

— — ber, 5 
Petrikauer-Straße Nr. 786. 11 
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.. BEE CL —— SSR 
Neue Transporte in 


| Madras, Gardinen und Stores, eremè, weiß und couleurt. 


Eugliſche und ruſſiſche Teppiche jeder Grüße in prachtvollen Deſſins. 
Läufer in Plüsch, Brüssel, Juta, Leinen und Cocos. 
Treppenläufer (extrabreit) und Läufer-Schutz. 
Möbel und Portierenſtoffe in ſehr großer Auswahl. 
Rouleaux⸗ und Matratzen⸗Drell, Julets. 


a KAMEELTASCHEN-GARNITUREN. 
TLieinenwaaren und Weisszeuge uns dm reunwmirteſten Fabriken, 


Steppdecken in Seide und Wolle. 


Ferner 


6—6) 


räumen? 
Gardinen - Reste 
üußerſt billig 


HRRZENBERG & ISRAELSOHN. 


Nr. 23. Lodz. Petrikauer⸗Straße Nr. 23. 
Billigste aber feste Preise. 
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Sonntag, den 20. Juli 1890 wird in HELENENHORF 
die berühmte franzöſiſche 


_LUFT-SCHIFFERIN 


Mu ALICE RICHARD < 


it ihrem großen Luftballon „ESPERANCE“ aufſteigen. 

M-me Richard wird im Luftſeglercoſtüm die Fahrt bis über die Wolken nicht in der Gondel oder in dem Korbe, ſondern auf einer 
balaueirenden Schaukel ſtehend unternehmen. Der Luftballon „Esperance“, mit welchem M-me Richard in den größeren Städten 
und Refidenzen Europas aufftieg, iſt bisher der größte, welcher an 30,000 Kubikfuß Gas zum Ausfüllen bedarf. Beginn der Vorkehrungen unter perſönlicher 


Leitung der M-me Richard um 4 Uhr Nachmittags. * Aufſtieg um 7; Uhr Abends. 4 
Von 4 Uhr Nachmittags ab Militär-cCONCERT. 
Entree 40 Kop. Kinder 20 Kop. Nummerirter Sitz 75 Kop. Heinrich Lange. 
F TEN ET EEE | en; 7 | 
Lodzer Wohlthätigkeits - Verein. | Goncer thaus. 
Sonntag, den 27, und Montag, den 28. Juli 1890: Sonntag, den 20. Juli 1890: 


ohes Tunzkränzchen. 


Entree: Hetren 60 Kop., Damen 15 Kop. 


— ner ml 


Im Quellpark "= (jr 


hartes s Überraschungen 


verbunden mit 


DOPPEL-CSONCERT 


der Scheibler'ſchen Fabrikskapelle und der Kapelle des 37. Infanterie⸗ 
Regiments unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Dietrich, 


Brillant⸗ Feuerwerk, EU 


bengaliſche Beleuchtung, wie Illumination des Parkes. 
Anfang Sonntag 3 Uhr. f Montag 4 Uhr Rachmittags. 
Billets à 1 Rbl., welche bei den Herren R. Ziegler, L. Fischer, Wüstehube, 
Reymond, A. Otto, A. ‚Semelke, Rampold, R. Linke (Schützenhaus), 
Rottmann (Kamerun), F. Braune, Haake (Oryer’s Ring) und A, Gattermann zu haben 
6. "find, berechtigen gleichzeitig zum frelen Eintritt in den Garten. 
wird 


Einem geehrten Publikum beehre mich hiermit die ergebene Anzeige zu 
machen, daß ich am bieſigen Platze, im Hauſe des Herrn Rosen in der 
Poludniowa⸗Straße eine neue 


Brod, Semmel u, Kringel⸗Bäckerei 


unter der Firma 


JERUSALIMSKI 


am Sonntag, den 20. Juli l. J. eröffnen und für vorzügliche Waare 
ſtets ſorgen werde. 


Mein neues Unternehmen einer gütigen Beachtung empfehlend, zeichne mich 


—5 ee W Ne er ‚ en see Hochachtungsvoll 

erner wird das geehrte Publikum darauf aufmeikſam gemacht, daß die 
Usberraſchungen, welche an beiden Tagen nicht abgenommen werden, zu Gunſten des 3—2) A. Sawelian., 
Mobithätigkeitss Vereins verfallen. ug 8 


A. STIEBERT, 


Dzie lun (Bahn) Straße Nr. 1370 


e Der Herrenwell SE 


. 85 sfehfe die beliebten C irröde, öcke, ä 
Anfertiguug der beliebten Holzſtab⸗Jalouſien apfel. Den Keen ee eee ren eee 


| 5 5 von innen, ſowie von außen der Fenſteröffnung Selten Gel i 
„ | are IE er Gelegenheitskau 
2 für Rund- und Spitzbogenfenſter aus vorzüglichſtem ausl. Materia für Knaben Tricotanzü ge, welche ich, fo hei der en reicht, das 


. iu den billigiten Preiſen. N 
i Stück für 2 Rbl. 50 Kop. ausverkaufe 


Die Jalonſien⸗Fabrik von f 


Reparaturen werden prompt und billigſt ausgeführt. 


Größte Auswahl von Wiener Stühlen, Sophas, Blumentifchen und anderen Herman Julius Sachs, 
gebogenen Möbeln aus den renommirteſten Fabriken zu Fabrikpreiſen. Petrikauerſtraße Nr. 60 neu, gegenüber vom Hauſe Konstadt. (3—3 
— —— — ö 6³ãid1̃ — ut —uyL„ — — — — — — 2 —— 
Posaxzop®» E Hszarem Jeonozszs 3oneps, Anne,. Ileusypom. Schnellpressendruek von Leopold Zoner. 


Bapmana, aus 8 Iba 1890 r. 


Beilage zu Nr. 184 des 


‚odzer Tageblatt 


„Anläßlich einer Kontroverſe.“ 
(uo oO OJHATO CIOPA.) 


So betitelt die „Honoe Bpema“ einen in 
ihrer Nr. 5142 veröffentlichten Leitartikel, 
deſſen Spitze gegen die Moskauer Kaufmanns 
ſchaft gerichtet iſt. Wenn wir auch dem Ver⸗ 
ſaſſer dieſes Auſſatzes die Verantwortlichkeit für 
ſeine Behauptungen überlaſſen müſſen, ſo kön⸗ 
nen wir doch nicht umhin, denſelben, in Anſchluß 
an dem in Nr. 158 des „Lodzer Tageblatt“ 
erſchienenen Artikel „Ein ernſtes Wort in 
einer ernſten Zeit“ dem deutſchleſenden Pu⸗ 
blikum als ein ſerneres Symptom mitzu⸗ 
theilen, wie ſich ſogar in Preßorganen erſten 
Ranges die Ueberzeugung immer mehr Bahn 
bricht, daß in Rußland nicht entweder 
eine Moskauer oder eine Lodzer Induſtrie 
iſtenzfähig iſt, ſondern daß beiden Nayons 
noch eine ungeheure Entwickelung bevorſteht, 
daß fie alſo nicht gegen, ſondern 
. einandit aufzutreten und zu arbeiten 


Daß dieſe Erkenntniß von unberechen⸗ 
barer Bedeutung für unſere Induſtrie iſt, 
braucht nicht erſt auselnandergeſetzt zu werden. 

Beſagter Leitartikel lautet in deutſcher 
Ueberſezung wie folgt: 

Die Neputatlon der Moskauer Kaufe 
mannſchaft war, wie uns ſcheint, niemals 
eint beſonders glänzende; allein jetzt kommt 
es faſt täglich vor, daß wir — um die 
Worte eines weiſen Moskauer Commerzlen⸗ 
raths zu gebrauchen — neue „Fiascos“ 
(„upopaasi“) dleſer Kaufmannſchaft zu rer 
giſtriren haben. Die Gerechtigkeit verpflichtet 
uns aber, hler von vornherein zu bemerken, 
daß dieſe „Fiascos“ nicht dadurch entſtanden 
ſind, well die Moskauer Kaufleute ſich in 
„Commerzlenräthe“ metamorphoſirten, ſon⸗ 
dern umgekehrt darum, daß ſie bei Annahme 
anderer Titel nicht gleichzeitig auch ihr Weſen 
geändert haben. Die Moskauer Kaufmann⸗ 
ſchaft iſt die verkörperte Unbeweglichkelt, die 
reine „Stupidität“ (roncroxynerno“), die 
abſolute Unfähigkeit, irgend welche bedeutende 
Speculatlon an ſich zu ziehen, ja die abe 
ſtracte Furchtſamkelt vor jedem Unternehmen. 
Zur Bewerkſtelligung ihrer Unternehmungen 
bedient ſich die Moskauer Kaufmaynſchaft 
nur der Juden, und klammert ſich ſo lange 
mit Bet und Füßen an fie an, bis ſie 
(die Juden) ihnen die Ueberzeugung bei⸗ 
bringen, was unabweislich paſſiren muß, 
wenn eine auswärtige Kraft dieſen 
Unternehmungen ein Ende bereiten wird. 

Anſtatt eine eigene Initiative zu er» 
greiſen, die dabin führen ſollte, dem ruſſi⸗ 
ſchen Handel neue Straßen zu bahnen und 
neue Horizonte zu erſchließen, plagt ſich die 
Moskauer Kaufmannſchaft nur damit ab, 
die Staatsregierung immerfort mit neuen 
Suppliken zu bihelligen, in denen fie. bald 
um Vergünſtigung und Hülfe, bald um 
Einſchränkung der Concurrenten nachſucht. 
Und doch gereicht ihr dies Alles nicht zum 
Autzen, well die Stupidität und die Scheu 
vor jedem arbeitſamen Leben nicht nur nach 
wie vor fortbeſteht, ſondern weil dadurch die 
mus ben 0 We daß man 

„Mütterchen Moskau“ („Marymxa- 
Moenba“) nicht kränken Sin, daß eb in 
tersburg einen Rückhalt hat und daß 
endlich dieſes Moskau daher ſicher ſich in 
einen ſanften Schlummer einlullen und pa⸗ 
eeiih, träumen kann ... Die ganze 
Acht dieſer Kaufmannſchaft beſteht auch ja 
nur darin, daß ſie ſich mit dem Worte 
7 ütterchen Moskau“, das dem Herzen eines 
1 en Ruſſen ſtets nahe war und immer 
ahe ſein wird. — drapirt. Allein, es iſt 
nun endlich an der Zeit, dieſe „Pſeudony⸗ 
ER, GCauoanauerno“) der Moskauer 
f ufmannſchaft zu begreifen. Die ſchwer⸗ 
allige, plumpe und noch dazu nicht beſonders 
ſewiſſenhafte Figur, die ſich die Mos⸗ 
auer Kauſfmannſchaft nennt, ſtellt nicht das 
zalütterchen Moskau“ dar, ſondern fie res 
Nan nur diejenigen „Kaſan'ſchen Wai, 

„Radauckina CHDOTEI“), deren Thränen 

u „Mürterejen Wola einen Glauben 
ut. Während deſſen gehen nebeneinander 
anche, ſogar ſtaatliche Erwägungen, der 
ewohnheit gemäß, von der alten Fiction 


die „fieben Bollwerke“ (cen KHTOBB) 
wären, auf denen der Handel und die In⸗ 
duſtrie Rußlands baſirt ſeien! 

* N * 

Im „Zauazno-Caananekiii BBern.“ 
ift unlängſt ein aus der Feder des Herrn 
Jelenski ſtammender Artikel über unſere Han⸗ 
delsbeziehungen zum entfernten Orient er⸗ 
ſchienen. Der Verfaſſer lieferte daſelbſt ver⸗ 
mittelſt Factas den Beweis, daß, obſchon 
Perſien in ſeinen Handels⸗Beziehungen mit 
den auswärtigen Staaten ſich zu Rußland 
ſehr angezogen fühlt, dennoch alle perſiſchen 
Märkte mit engliſchen Waaren und Fabrikaten 
überfüllt ſind. Warum? Ja, einfach darum, 
weil der engliſche Kaufmann ein Commerclant, 
während der Moskauer Kaufmann nur 
ein Budenſteher, ein Krämer iſt. Aus dieſem 
Grunde kämen den Perſern die ruſſiſchen 
Waaren theuerer als die engliſchen zu ſtehen. 
Außerdem beſtehen die ruſſiſchen Waaren 
nicht aus ſolchen Sorten, nach denen in 
Perſien Nachfrage vorhanden iſt, während 
die Engländer gerade ſolche Fabrikate her⸗ 
ſtellen, die dem Geſchmacke der Conſumenten 
entſprechen ſollten. Darin beſteht das ganze 
Geheimniß der engliſchen Fortſchritte und 
der ruſſiſchen Mißerfolge auf den perſiſchen 
Märkten, trotz der Thatſache, daß dieſelben 
ſich gerade zu Rußland hingezogen fühlen. 

Wir plagen uns unabläſſig ab und 
unſere Diplomatie führt delicate Unterhand⸗ 
lungen, um — dem Moskauer Handel in 
Perſien Eingang zu verſchaffen; allein wie 
ſollte er vorwärts kommen, wenn ſein Kopf 
aus Blei und feine Füße aus Stein find? 
Ja, alles ernſte Arbeiten, alle edlen Ans 
ſtrengungen und Beſtrebungen, aller Scharf⸗ 
ſinn und alle diplomatiſchen Künſte müſſen 
unbediagt an dieſer todten Figur mit dem 
bleiernen Kopfe und mit den ſteinernen 
Füßen — wirkungslos bleiben. 

Herr Jelenski weiſt ferner vorwurfsvoll 
auf die Thatſache hin, daß, ſobald die 
polniſchen Waaren in Perſien Abgang zu 
finden begannen, die Moskauer Pſeudoweiſen 
— die ſich ob dieſer Concurrenz ſehr ge⸗ 
kränkt fühlten — ſoſort anfingen, gleich der 
„Raſanſchen Walſe“ (Kagancxan cupoTa) 
bittere Thränen zu vergießen. Ja, wie konnte 
man dulden, daß irgend Jemand ihnen Eon» 
currenz machen ſollte? — Und es floſſen 
thränenreiche Petitionen nach St. Peters⸗ 
burg, die alle dahin zielten, durch erhöhte 
Tarife für die polniſchen Waare das „Müt⸗ 
terchen Moskau“ (Marymna-Mockna) zu 
umzäunen. 

Unerſchöpfliche Reichthümer ſowohl in 
unſeren centralaſiatiſchen Beſitzungen, als 
auch in Kaukaſien liegen unberührt darnieder. 
Ein klein wenig Unternehmungsgeiſt, ein klein 
wenig kaufmänniſcher Sinn und ein klein 
wenig materielles Niſico würden genügend 
ſein, um — uns goldene Berge zu ver⸗ 
ſchaffen. Während deſſen liegen aber dieſe 
Reichthümer brach da, oder ausländiſche Ca⸗ 
pitaliſten bemächtigen ſich ihrer, welche erſtere 
gleich den Adlern auf ihre Beute ſtürzen 
und ſoviel, als es nur möglich iſt, an ſich 
zu reißen ſuchen. Zwar werden durch dieſe 
Capftaliſten die todten Reichthümer ein wenig 
belebt, allein keineswegs zum Nutzen deren 
rechtmäßigen Beſitzers — Rußlands; denn 
die Ausländer führen hernach dieſe Reich⸗ 
a in Geldeswerthen in die Fremde 
ort. 

Wir gelangten ſomit, zu dem Central⸗ 
punkte der zwiſchen der „Mockonckia 
BBHonOern“ einer- und dem „Kie- 
BIAHHHE" andererſeits entſtandenen Kon⸗ 
troverſe, und zwar hinſichtlich der Frage, 
05 es opportun ſei, die ausländiſchen Ca⸗ 
pitaliſten zur Exploitirung unſerer natür⸗ 
lichen Reichthümer zuzulaſſen? 

Während nun die „Mockopckian B- 
Aomocrn*, die den Tendenzen der Moskauer 
Kaufmannſchaſt nicht fremd find, mit pas 
triotiſchen Phraſen ſpielten und in das dank⸗ 
bare Thema ſich ergingen, daß nämlich das 
Erſcheinen der ausländiſchen Capitaliſten, 
um die ruſſiſchen natürlichen Reichthümer 
zu exploitiren, in politiſcher Hinſicht eine 
Gefahr involvirt, ſucht der „Kieaaunns“ 
zwar dieſe kindiſchen Gedanken zu widerlegen, 
geräth aber ſelbſt dabei in das entgegenge⸗ 
ſetzte Extrem, indem er, wie es ſcheint, 
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der Anſicht iſt, daß die ausländiſchen Ca⸗ 
pitaliſten dadurch, daß ſie ihre Capitalien 
in Unternehmungen auf ruſſiſchen Territorien 
anlegen, nicht nur Rußland Nutzen bringen, 
ſondern daß daſſelbe (Rußland) — in An⸗ 
betracht deſſen, daß bei uns nur wenige 
Capitaliſten vorhanden und daß ſolche nach 
Art der Moskauer Kaufleute zu unbeweglich 
find — Überhaupt ohne auslän⸗ 
diſche Capitaliſten nicht aus⸗ 
kommen könne. | 
Mit dieſer Anſicht des „Kiepıauuup”, 
(auf deſſen intereſſanten Artikel wir nächſtens 
zurückkommen werden. Red. des „Loder 
Tageblatt“) kann man ſich ſchon aus dem 
Grunde nicht einverſtanden erklären, weil 
die auswärtige Exploitation unſerer natür⸗ 


lichen Reichthümer einem gänzlichen Verluſte 


derſelben gleichkommt. Denn Auswärtige — 
bleiben Auswärtige, und indem ſie die todten 
Reichthümer in Waaren verwandeln, ge⸗ 
reichen alle aus der Exploitation dieſer 
Reichthümer entſtandenen Vortheile, min 
deſtens aber der allergrößte Theil derſelben 
lediglich dem Auslande zu Nutzen, 
wohin hernach all' dieſe Schätze zuſammen 
mit den Ausländern wandern, während Ruß⸗ 
land blos die angenehme Reminiscenz übrig 
blelbt, daß daſſelbe goldene Berge beſeſſen, 
die nun fortgeſchwemmt wurden, was gewiß 
wenig troſtreich iſt. 

Aber warum von einem Extrem in's 
Zweite gerathen? g 

Uns wenigſtens will es bedünken, daß 
auch in dieſer Hinſicht der Mittelweg der 
beſte und vortheilhafteſte für Rußland iſt. 

Dieſer Mittelweg brſtehe darin, daß wir 
in Ermangelung eigener Capitallſten 
ausländiſche Capitalien heran⸗ 
ziehen ſollen, welche jetzt viel vortheilhafter 
zu bekommen ſind, als vor etwa 20 Jahren, 
als wir unſere Eiſenbahnen bauten. Aber 
nur ausländiſche Capitalien, keines⸗ 
wegs aber aus ländiſche Capita⸗ 
liſten, was doch ein großer Unterſchied 
it. Zur Ausbeute unjerer todten Reich⸗ 
thümer ausländiſche Capitalien heranziehen, 
bedeutet: dieſe Reichthümer mit belebendem 
Waſſer beſprengen, während das Heranziehen 
ausländiſcher Capitaliſten heißt: — den 
Ziegenbock zum Gärtner machen! 

Die Frage beſteht alſo nur darin, wo 
die thätige, belebende, ruſſiſche Kraft her⸗ 
nehmen, welche, wenn auch mit Hülfe aus⸗ 
ländiſcher Capitalien, im Stande 


fein ſollte, die brachliegenden Reichthümer zu 


verarbeiten? 


Da nun aber die Blicke Derer, die elne 
ſolche belebende Kraft ſuchen, vor Allem 
zunächſt auf das Pſeudobollwerk 
(unn uh kur) der ruſſiſchen Induſtrie, 
nämlich auf Moskau, gerichtet find, ſo haben 
wir, angeſichts der Wichtigkeit dieſes Gegen⸗ 
ſtandes, a priori eine Charafteriftit dieſes 
angeblichen „Vollwerkes“ vorangeſchickt. Ja, 
daſſelbe iſt keine lebende, ſondern lediglich 
eine todte Kraft, und für ein lebendes Un⸗ 
ternehmen vollſtändig untauglich. Ein der⸗ 
arliges Unternehmen ſolchen Händen anzu⸗ 
vertrauen — und noch dazu unter Aſſiſtenz 
ausländiſcher Capita liſten — würde beißen: 
daſſelbe für die Dauer eines noch größeren 
Zeitraumes vergraben zu laſſen. 

Allein exiſtiren denn keine ruſſeſchen 
Unternehmer? Ja, diefe finden ſich wohl bei 
uns überall, möglich ſogar im ſelben Mos⸗ 
kau, nur nicht innerhalb jener Kreiſe, 
welche die „Moskauer“ oder gar „die be⸗ 
rühmte Moskauer Kaufmannſchaft“ prä⸗ 
ſentirt. : 

Ja, dieſe in Rußland vor 
handenen Unternehmer zu dieſem Be⸗ 
huſe heranzuziehen, fie in erſter Linie vor⸗ 


rücken zu laſſen und ihnen, in formeller 


Hinſicht, die Bedingungen zu ihren Unter⸗ 
nehmungen nach Möglichkeit zu erleichtern, 
darin muß die Hauptaufgabe unſerer In⸗ 
duſtrie⸗Politik im Allgemeinen und in Bes 
treff unſerer Beziehungen zu Central⸗Aſien 
und Kaukaſien im Speciellen, beſtehen. Zur 
Löſung dieſer Aufgabe werden ſich der 
Staatsregierung die unerſchöpflichen Quellen 
unſeres National⸗Reichthums erſchließen und 
— wer weiß? möglich, daß dann unſere 
ſprichwörtlich gewordene „Armuth“ nur 


einen Schritt von großem Reichthum ent⸗ 


fernt ſein wird. 1 


ungsmꝗgs ! 


„Werden wir uns etwa noch immer 
fürchten, dieſen Schritt zu thun?“ 

So weit der Leitartikel der „Honoe 
Bpeun“. Wenn wir auch, wie gejagt, weit 
davon entfernt ſind, alle Auslaſſungen der⸗ 
ſelben zu acceptiren, ſo müſſen wir dennoch 
geſtehen, daß dieſelben eine große Doſis von 
Wahrheit enthalten, und es bleibt daher 
uns nur zu wünſchen übrig, daß dleſer 
von zuſtändiger Seite volle Beachtung zu 
Theil werden möchte. 


Lodl, den 16. Juli 1890. J. L. 
J ee TITTEN —-— . — 


Iı fernt. 


Benndorf’s Gärten, 
Srednia⸗Straße, 
Sonnabend, den 19., Sonntag, den 20., 
Mont 1g, den 21. u. Dienſtag, den 22. Juli 
finden die letzten * 


Concerte BE 
der öſterreichiſchen Schützen⸗Rapelle ſtatt. 
Außerdem Sonntag, den 20. Juli l. J. 

oncert 

von 12—2 Uhr. Entree 10 Kop. 
Anfang des Concerts Sonntag Nachmittag 
um 5 Ubr, Ende 12 Uhr. An den Wochen⸗ 
tagen beginnt das Concert Abends 8 Uhr. 
Entree 20 Kop. Kinder 5 Kop. 


l 


Paradies. 
Sonntag, den 20. Juli! * 


Zum Benefiz 
Rapellmeiſters DIETRICH: 


Dnppel-Coneer! 


der Kapelle des 37. Infanterie + Regiments 


und der Scheibler'ſchen Fabriks⸗K 
5 Anfſan 6 de 2 


. 
TIL 
3 1 9 — 


Kinder 10 Kop. 


| Waldschlösschen; 
Sonntag, den 20. Juli, Nachmittags von 
6 4 Uhr ab 


Concert 


ausgeführt von der Kapelle unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn Wiesenberg. 
Entree 15 Kop. Klnder frei. 
f J. Schmager. 


Entree 30 Kop. 


- .@uellpark. 
Scoantag, den 20. Juli: 


Großes Concert. 


ausgeführt von der Scheibler'ſchen Fabriks⸗ 
. Kapelle. 3 1 
Eutree frei!! 
Für vorzügliche Speiſen und Gelr 
beſtens geſorgt. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


E. Braune. 


2418) 


erhal- Splegein Et 


mit und ohne Rahmen, Conſoltiſchen, mit un⸗ 
ohne Marmorplatten, angekommen im Galanterie 


‚mogzen@eiöät.bei e Hemig.__ |; 


Mit dem beginnenden neiien Schuljähre eröffne 
ich eine * 


2 flaſſige 
Knabenſchule mg 
an der Promenaden⸗Straße Nr. 768 (Daus J. 
Rosenblatt). Indem ich dieſes anzeige, wende ich 
mich an die geehrten Eltern und Vormünder mit 
der ergebenen Bitte um Beiſtand, den ich ſtets durch 
vationeife und gewiſſenhufte Leitung der Anſtalt zu 
verdienen mich beſtreben werde. * 

Die Aufnahme der Schüler beginnt 
den 1/13. und der Schulunterricht den 14/26. 


Auguft 1890 un W | (16-6 
GOETZEN. 


ZENON 


AI x elne! 


Oorraphie-Ataler 


ITL. Soner 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm. 
Feinste Ausführung. Billigste Preise, 


nach dem Gebrauche des 
Zahn⸗Elixirs der R. R. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
N erfunden im Jahre 1373 

von dem Prior Pierre Boursaud. 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
hellkräſtigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 

den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. R. P. P. Benedlictiner verſertigen noch Zahn⸗ 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
EI ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie: 

aan SEES und Droguen⸗Handlungen zu haben find, 
Haupt⸗Agentur A. Seguin, Bordeaux, 106 Crone de Seguin. 


Papfervſſen aus der 0088 III von 


GEBR. SZAPSZAL in St.-Petershurg: 
„CARMEN“ und „KRBRAKAUER“ 
1 Mel. pto 100 Stück. 5 
„RYCAR“ und „FORTUNA 
60 Kop. pro 100 Stück, 
in weißem und maisfarbigem Seidenpapier. 
Zu haben in allen Handlungen. 
Haupt⸗Niederlage in Lodz: Hamburger Hotel im Hofe. 
W. Musnicki & Oo. 


Bonguelmandekten 


in großer Auswahl, wie auch 


Torten unterlagen 


in allen Größen und Muſtern empfiehlt die 
Papier- und Schreibmaterialien⸗ Niederlage von 


A J. TYBER, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 47. 3—1 
Gärtner und Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


bist Zoppot 


bei DANZIG. a 


Schulz-Fiötel, 
See⸗Straße Nr. 50, 


= 3 Minuten von der Bahn, 5 Minuten vom Bad, 
empfiehlt große wie auch kleine elegant eingerichtete Wohnungen 
und einzelne Zimmer. 


Anerkannt beſte Küche, mäßige Preiſe, gute Bedienung. 


g 


* 


1 
01 
14 
* 
N 


Einem geehrten Publikum beebre mich hiermit bekannt zu machen, daß ich in 
biefiger Stadt in der Andreas: Straße Nr. 813, im Haufe des Herrn Mätejko, 


eine Fabrik für hermetiſche Ofenthüren 
errichtet habe und dieſe in verſchledenen Gattungen zu den mäßigften Preiſen verkaufe, 


Gleichzeitig bitte ich bei Ankauf genau auf meinen Stempel zu achten, da vielfach den meinigen 
nachgemachte ſchlechten Oſenthüiren in den Handel gebracht werden. Hochachtend 


6—5) P. LAWACZ. 


Pezaxıops u Hazarem leonůom Soneps, 


8 Keine Zahnſchmerzen mehr! 


— 


Aosnezeno Ueuzypon 
Bapmana, zus 8 IDA 1890 r. 


Hiermit beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich bei Herrn 
Rudolph Ziegler Sg 


in Lodz, 

ein Lager meiner anerkannt beiten OEL E als: 
Cyliuderoel, 
Maſchinenoel, 
Spindeloel, 


Gasoel, 


Waggonoel und 
O 


ſtatki 


eingerichtet habe. wg 
Gleichzeitig beehre ich mich die geehrten Herrn Conſumenten aufmerkſam 
zu machen, daß ich bei meinen niedrigen Preiſen und der vorzüglichen Qualität 


Bevollmächtigter der Firma „Gebrüder NOBEL.“ 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung, beehre ich mich höfl. 
anzuzeigen, daß ich hierorts ein vollſtändiges Lager obiger angeführten Oele 
bereits unterhalte und Aufträge zu jeder Zeit unter Zuſicherung reellſter und 
pünktlichſter Effectuirung entgegennehme. 
ſämmtliche oben angeführten Oele auch bei 8. Z. Berger zu haben find, 


| R 
OOO OO O O IX. 


Fabril von 


2 4 ZIEGLER. 


meiner Waare im Stande bin, jeder Anforderung Genüge zu leiften und ift Herr 
Rudolph Ziegler ermächtigt, alle eingehenden Aufträge entgegen zu nehmen. 
N. Ordyniec, 
14 
Galloway-Kessel 
u. Cornwallkeſſel mit Gallowayrohr 
(ols Specialität), 


9 2 f 
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Hochachtungsvoll 


Gleichzeitig mache bekannt, daß 


Hochachtend 


jowie auch andere Dampfkeffel nach 


bewährten Syſtemen liefert die 


Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei 
Mannaberg & Goldammer, 


vorm. Carl Söderström, Lodz. 


Ausführliche Proſpecte und Anſchläge gratis. 


Pferdegeſchirr, 


Sattel und Reiſe⸗ltenſilien. 


bei der General-Agentur der - 
Niederländisch - Amerikani. 
schen Dampfschifffahrts | 
Gesellschaft | 


IMAURYCY LUXEMBURG 
| Speditions-Geschäft, 
Warschau, Erywanska Nr. 6. 
Alle Auskünfte promptest und 
unentgeltlich. 
Kürzeste, schnellste 


6—3) befindet ſich jetzt 
im Hauſe Schaja Wislicki, 
Ecke Petrikauer⸗ und Zielong » Straße 
Nr. 264 (nen 45), II. Etage. 


Henryk Semmel, Advokat. 


exiſtirenden Zeitungen 


r MARKGRAF. MEER 


Wagen zu vermiethen! 


Kutſchwagen (Coupé), halbverdeckte Wagen, 


Volant und Britſchke, ſämmtlich in gutem 


Zuftande, ſtets zu verleihen bei (8 
Joh. Weisyg, Nawrot⸗Straße Nr. 1305. 
B ˙m m 2 ̃ Ü.. 


Mein Bittfhriftshurenn 
iſt nach dem Hauſe des Herrn Kaminski 
an der Konſtantinerſtraße Nr. 327 
verlegt worden. (6:3 
j S. M, Schweizer. 
Patent- und (4 
Teehrisches Bureau 
C. v. Ossowski, Ingenieur, 
Berlin W. 35, Potsdamerstr. 108, I. 
besorgt Patente aller Länder und 
ertheilt Auskunft in sämmtlichen 
techn. und commerc. Angelegenh. 


Gold. und Silber- 


Meine Wohnung, 


5-2) 8. Lankajtes, 
pr. Warschau-Praga in Targöwek. 


Gebrauchte (30—1 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 


kauft und tauſcht um 
auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
das Juwelier⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 


Dr. Stanist. Lagowski, 


ehem. Aſſiſtent am phyſiologiſchen 
Laboratorium der Warſchauer Unis 
verſität, hat ſich in Lodz, Kamienna⸗ 


(Finfter-) Straße im Hauſe Jäkel 
als prakt. Arzt und Geburts⸗ 
helfer niedergelaſſen. Sprechſtun⸗ 
den von 8—10 Uhr flüh und von 
4—6 Uhr Nachm, (20—4 


Meine Wohnung 
befindet fih nunmehr Dzielna⸗(Bahn⸗ 
Straße Nr. 1376 (nen 10) Haus 
12—10) August Fischer. 


F. Postleb, Electeo-Tedjniker. 


Geſucht 


wird in Wulka vom 1. October ab eine 
aus 2 oder 3 Zimmern und Küche beſte⸗ 
hende Wohnung. Offerten mit Preis⸗ 
angabe nimmt die Exp. d. Bl. entgegen. 


 "Schnellpressendruck von Leopold Zone. 


Beilage zu Nr. 164 des 


‚odzer Tageblatt 


Die hübſche Witwe 
Eine Seeneidjichte 


on 


Friedrich Meiſter. 


k „Schon in ganz früher Jugend wußte 
J mir nichts Beſſeres zu wünſchen, als 
mal ein berühmter Seefahrer zu wer⸗ 
Mu erzählte Kapitän Slottholz im Kreiſe 
r alten Freunde, die ſich an jedem 
beitagabend im „Silbernen Dorſch“ zu 
unzig zuſammenzufinden pflegten. „Und 
al konnte nicht viel gehören, wie ich mir 
mals dachte. Man brauchte eben nur an 
rd von einem der Schiffe zu gehen, die 
außen im Hafen herumlagen, und dann 
Glück am andern Ende des Regenbo⸗ 
5 zu ſuchen, wo das Gold auf den 
umen wächſt und wo man für'ne Pfeife 


dia oder eine alte Mütze eine Handvoll 


ſamanten kriegt. 
u, ich ging denn ja nu auch zur 
5 und zwar heimlich, ohne meiner Mut⸗ 
l was dapon zu ſagen. Meine Sieben⸗ 
lien ehm ich, ins Schnupftuch gebunden, 
0 b Arm mit mir. Damals ging das 
Seitdem habe ich einſehen zelernt 
4 man nicht zur See gehen fol wenn 
daſef uc) nur ein halbwegs menſchliches 
m u führen will. Mein erſtes Fahrzeug 
ein Schoner, der mit Torf von Stettin 
8 u isby ging. Kaum war ich ein paar 
dc een an Bord, als ich vor Seekrankheit 
0 leben und nicht ſterben kannte. So 
„Steuermann aber ſcheint ſich einzubils 
% daß ein Junge gar kein Recht hat, 
Nn, und Eingeweide und dergleichen 
tem im Leibe zu haben, und jo mußte 
id die Arbeit, ob ich nun konnte oder 
0% Und dabei gab's hier einen Stoß und 
a — na, 
Bord von ſolch einem Kahn zugeht. 
ch Die Sache gefiel ai un, 10 har 
5 00 kehrte bei der erſten Gelegenheit 
J zurück und wurde einige 
äter in der Schiffsjungendiviſion 
Aan untergebracht, und zwar 
Yanzig. KR | 
denen Jahre 1864, als der Krieg mit 
M hart ausbrach, war ich an Bord von 
nen Jeſtät Schiff „k.“ Ich will bier 
Ain Namen nennen, aus Gründen, die 
a, bald zeigen werden. Unſere Fahrzeuge 
hi bereits einige Gefechte mit der 
chen Flotte beſtanden und ſich bei der⸗ 


man weiß ja, wie 


| 
| 


ſelben auch tüchtig in Reſpekt zu ſetzen 
gewußt. 
Eines Tages lagen wir auf der Rhede 


von S., als eins unſerer Kanonenboote mit 


einer weggenommenen däniſchen Bark im 


Schlepptau binnen kam und die letztere nicht 


weit von uns vor Anker legte. Der Kom⸗ 
mandant des Kanonenboots kam an Bord 
des „X.“, zu einer kurzen, dienſtlichen 
Unterredung mit unſerm „Alten.“ 
darauf wurden „alle Mann“ gepfiffen, und 
der erſte Offizier ſuchte aus den angetrete⸗ 
nen Leuten eine Priſenmannſchaft aus, 
welche die gekaperte Bark, den 


Kadetten, einem Bootsmannsmaaten, einem 


Zimmermann und einem dieſelbe komman⸗ 


direnden Auxiliaroffizier. 

Während das Kanonenboot wieder in 
See dampfte, begab ſich das Priſenkom⸗ 
mando, zu dem auch ich gehörte, an Bord 
der Bark. 


Steuerleute, der Koch und zehn Matroſen 
mußten im Logis kampieren; ſie waren 
gänzlich ohne Waffen und dem Anſcheine 
nach auch durchaus harmloſe Leute. 

Am Nachmittag ging auch der „X.“ 
in See und. jo blieben wir mit dem „Hol⸗ 
ger Danske“ allein auf der Rhede, da noch 
allerlei ah im Takelwerk des⸗ 
ſelben vorzunehmen waren, ehe wir uns 
mit ihm auf den Weg machen konnten. 

Das Wetter war ruhig und heiter 
und wir beiden Jungens waren gerade mit 
dem Aufklaren des Decks beſchäftigt, als 
ein Boot langſeit kam und eine feine, ganz 
in Schwarz gekleidete Dame an Bord 
brachte, die den preußiſchen Kommandanten 
zu ſprechen wünſchte. 

Der wachhabende Offizier, Kadett von 
G., ſprang eilig beran und fragte höflich 
nach ihrem Begehr; ſie erklärte jedoch, daß 
ſie ihr Anliegen nur dem Kommandanten 
perſönlich mittheilen könne. 

Unſer kommandixender Auxiliaroffizier, 
Lieutenant M., war ein älterer Seemann, 
der bis vor wenigen Monaten noch der 
Kauffahrtei angehört hatte. Er war ein 
tüchtiger, zuverläſſiger Offizier, von ſeinen 
Vorgeſetzten wie von ſeinen Untergebenen 
wohlgelitten, und meines Wiſſens hatte er 
nur eine einzige Schwäche — ein weiches 
und empfängliches Herz für dag ſchöne Ge⸗ 


Gleich 


„Holger 
Danske,“ nebſt der vorläufig kriegsge fange⸗ 
nen Mannſchaft derſelben, nach Kiel über⸗ 
führen ſollte. Die Priſenmannſchaft beſtand 
aus acht Matroſen, zwei Jungen, einem 


ſchlecht. Uebrigens läßt ſich darüber ſtreiten, 
ob das nicht eher ein Vorzug, als eine 
Schwäche iſt. Seeleute betrachten die Frauen 
mit ganz anderen Augen, als die Männer 
am Lande dies thun. Sie genießen die Ge⸗ 
ſellſchaft derſelben niemals lange genug, um 
ihrer überdrüſſig zu werden. Solch einem 
Schiffskapitän erſcheint jedes weibliche Weſen 
wie ein Engel. 

Alſo gut. Lieutenant M. wurde geru⸗ 
fen. Der war gleich voller Eifer und lud 
die Dame mit größter Liebenswürdigkeit 
in die Kajüte, indem er wiederholt ver- 
ſicherte, daß er ganz zu ihren Befehlen 
ſtehe. 

Die Beiden verſchwanden unter Deck; 
die Matroſen kicherten und ſtießen ſich ge⸗ 
genſeitig in die Rippen, keiner aber dachte, 
daß der Beſuch eine ernſtliche Bedeutung 
habe. Nun, ſpäter iſt alles herausgekommen, 
und zwar hat es ſich zugetragen, wie ich 
jetzt erzählen will. 

Kaum war die Dame mit dem „Alten“ 
allein, als ſie zu weinen und zu ſchluchzen 


| anfing, als ob ihr das Herz brechen ſollte. 
Der däniſche Schiffer, ſeine beiden 


Lieutenant M. verſuchte ſie zu beruhigen, 
aber da half kein Zureden; ſie wollte ſich 
durchaus nicht tröften laſſen und trieb's jo 
arg, daß der weichherzige Mann beinahe mit 
ins Heulen kam. 

„O, beſter Herr Kapitän,“ rief ſie, 
als ſie endlich Worte fand, „ich bin das 
allerunglücklichſte Weib auf Erden! Ich 
ſtehe ganz allein und verlaſſen da, und wenn 
Sie mir nicht ein Freund ſein wollen, dann 
weiß ich nicht, was ich anfangen ſoll.“ 

Jetzt hielt es der „Alte“ doch für an⸗ 
gemeſſen, ſeine Flagge zu zeigen. 

„Verehrteſte Dame,“ ſagte er, „ich 
bin verheirathet und liebe meine Frau über 
alles. Dadurch aber bin ich allerdings auch 
in der Lage, für den Schmerz anderer 
Damen ein volles und warmes Verſtändniß 
zu haben.“ f 

„So habe ich mich alſo in Ihnen nicht 
getäuſcht, Sie edelſter der Männer,“ rief 
die ſchöne Unglückliche. Denn hübſch war 
ſie, und dazu von prächtigem Wuchs, jo 
viel hatten wir, trotz ihrer Verſchleierung, 
wohl bemerkt, als ſie an Bord gekommen 
war. „Mein Gatte iſt geſtern in einem 
Landhauſe, unweit von S., plötzlich geſtor⸗ 
ben. Wir ſind in Eckernförde zu Hauſe, 
und es war meines theuren Anton letzter 
Wunſch, auf dem Friedhofe ſeiner Vater⸗ 
ſtadt begraben zu werden. Nun hat aber 
der Aae Krieg jeden Schiffsverkeht 


zwiſchen hier und Eckernförde unterbrochen 
und auch der Landtransport iſt durch die 
unruhigen Zuſtände ſo vielen Hinderniſſen 
ausgeſetzt, daß ich die Bitte des armen 
Verſtorbenen unerfüllt laſſen müßte, wenn 
Sie mir nicht Ihre hilfreiche Hand bieten. 
Ich weiß, daß Sie morgen nach Kiel in See 
gehen — würden Sie mir und der theuten 
Leiche die Ueberfahrt dorthin gewähren!“ 

Kapitän B. war ganz entſetzt über 
eine ſolche Zumuthung. Zunächſt war der 
Gedanke, Sr. Majeſtät Schiff als Leichen» 
fuhrwerk zu benutzen, ein ungeheuerlicher. 
Zweitens vertrug die Sache ſich durch ius 
nicht mit dem königlichen Dienſt. Drittens 
ſind alle Seeleute abergläubiſch und haben 
nicht gern einen Todten an Bord, und vier⸗ 
tens war die ganze Geſchichte einfach 
unerhört. 

Die ſchöne Frau hatte jetzt ihren 
Schleier zurückgeſchlagen. Sie wiederholte 
ihre Bitte mit ſüßer, flehender Stimme und 
beſchwörend erhobenen Händen. 

Lieutenant M. ſaß wie auf Nadeln. 
Er konnte ſich unmöglich auf die Sache 
einlaſſen, noch unmöglicher aber war's ihm, 
die reizende trauernde Wittwe ungetröſtet 
fortzuſchicken. 


Sie redeten hin und her, und endlich | 


trugen auch hier Weiberſchönheit und Weis 
berthränen den Sieg davon. 

Die Dame ſollte am Abend, wenn's 
dunkel war, die Leiche des theuren Anton in 
einem möglichſt unauffälligen Kaſten oder 
Koffer, beileibe aber in keinem Sarge, an 
Bord bringen, damit niemand ahnte, 
was darin ſei. Das übrige würde ſich dann 
ſchon machen. 

Die Verhandlung in der Kajütte hatte 
ungefähr eine Stunde gedauert. Als ſie 
wieder an Deck erſchien und, von dem 
„Alten“ geleitet, zur Fallreepstreppe ging, 
bemerkte ich, daß Karl Wallux, der Boots⸗ 
mansmaat, ſie mit eigenthümlichen Blicken 
beobachtete. Er ſagte kein Wort, aber er 
neigte den Kopf ſchief zur Seite, zog die 
buſchigen Brauen zujammen und lugte 
hinter einem betrunkenen Matroſen. 

Die Dame war aber auch des An⸗ 
guckens werth; eine hübſchere konnte man fo 
leicht nicht ſehen und dabei ging fie jo 
drall und ſtramm, daß es eine Luſt war. 

„Dat is 'ne Forſche,“ ſagte der Zim⸗ 
mermann Chriſtian Schröder zu dem Boots 
mannsmaaten. „Ei, Koorl, wat meinſt Du 
zu die?“ vos 

„Ich mein’ gor nix,“ antwortete 
Wallux brummend. „Dat geht mir nichts 
an.“ 

„Na, wat denkſt Du Dich aber?“ grinſte 
der Zimmermann. 

„Wat ich denk', dat denk' ich, und 
ich kann ja woll hier an Bord denken, 
wat ich will.“ N 

Damit ging der Boots manns maat an 
die Regeling und ſah der Dame nach, die 
in ihrem Boote wieder and Land fuhr. 

In Lieutenant M.“s Weſen machte ſich 
eine auffallende Unruhe bemerkbar, als die 
Wittwe das Schiff verlaſſen hatte. Er 
hatte eine lan ge Unterredung mit dem 
Kadetten, der halb lachend und halb be⸗ 


denklich dreinſchaute, ſchließlich aber dem 
„Alten“ beizuſtimmen ſchien. 

Gegen acht Uhr abends, als alles be⸗ 
reits dunkel war, kam die Dame wieder 
langſeit. 

Ich machte Wallux auf das Boot 
aufmerkſam. Der alte Bootsmannsmaat 
hatte ſeit meinem Anbordkommen in Dan⸗ 
zig ſtets eine beſondere Zuneigung für 
mich an den Tag gelegt und ſo hielt ich 
mich immer gern in ſeiner Nähe. 

„Ja, da is fie all wieder,“ ſagte er, 
an die Verſchanzung tretend, und fetzt 
hat ſie auch ihre Seekiſt' mitgebracht.“ 

Damit wies er auf einen langen, 
lederbezogenen Kaſten, der vorn im Boote 
ſtand. 

Jetzt kam auch der Kommandant an 
Deck. Der Kadett ließ eine Jolle ſcheren 
und mittelſt derſelben den Kaſten an Bord 
hiſſen, der ſofort in die Kajütte gebracht 
wurde, die inzwiſchen für die Dame her⸗ 
gerichtet worden war. 

Die ſchöne Frau dankte dem „Herrn 
Kapitän“ mit einer Stimme, deren Süßig⸗ 
keit ihm in Herz und Nieren zu gehen 
ſchien, und dann ließ ſie ſich von ihm 
unter Deck geleiten. 

Am nächſten Morgen lichteten wir 
die Anker und gingen unter Segel. Schon 
in der Frühe kam die Dame an Deck und 
und ſchritt in freundlichem Geplauder, fetzt 
mit dem „Alten“ und dann wieder mit dem 
erſten Offizier, dem Kadetten von G., 
auf dem Achterdeck auf und nieder. Sie 
brachte auch wohl noch das Taſchentuch 
an die Augen, aber nicht mehr oft. 

Karl Wallux machte ſich ſo viel als 
möglich in der Gegend des Großmaſts zu 
ſchaffen und ließ die ſchöne Wittwe nicht 
aus den Augen. Er beobachtete ſie, wie die 
Katze die Maus, und dabei brummte er 
allerlei in den Bart. 

Am Nachmittag hatte ich in ſeiner 
Nähe zu thun. 

„Was ſehen Sie denn ſo nach der 
Dame, Herr Baotsmannsmaat!“ fragte ich 
ihn. 

„Weil da unter die Unterröd’ was 
ſizt, was mich nicht gefällt. Paß acht, 
Jung', wenn der „Alte“ die Augen nich 
aufhält, dann kommen wir in die Bredullj'.“ 

„Wie aber kommen Sie darauf ?“ 

„Ich komm' nicht dorauf, ich bin ſchon 
drauf. Die da is gor keine Dame nich, 
auch keine Wittwe. Sieh doch bloß, was ſie 
vorn’ Schritt am Leibe hat. Ich hab' ihr 
auf den Dienſt gepaßt. So geht meindag 
kein Frauenzimmer nich langs deck.“ 

Ich ſchaute ihm erſtaunt in das bär⸗ 
lige Geſicht. J 

„Ich will Dich wat jagen, Hein rich,“ 
fuhr Wallux fort; „wenn dat kein dän'ſchen 
Marineoffizier is, dann bün ick en Theerquaft.* 

Ich lachte. i 

Und was mag ſie wohl in dem lan⸗ 
gen Kaſten haben!“ 

„Wat Guts is da nich drin, darauf 
kannſt Du Dir verlaſſen. Mir geht's nichts 
nich an, wenigftend jetzt noch nich, aber 
lang’ dauert's vielleicht nich, dann geht's 
uns alle wat an, aber hölliſch!“ 


„Warum reden Sie denn nicht 


Lieutenant M. 7“ 
„Siehſt Du denn nich, wie ſie u 


beiden da achter herumſwänzelt? Da 
ein’ ſwer ankommen. Aber ich hab' ihzaſte 


Auge. Siehſt Du, Heinrich, ich bün 
umſonſt früher auf däniſche Schiffen 
fohren; ich kenn' die Danskes wie mi 
Mütz'. Dat wär fo woll 'n netten © 
vor ihnen, wenn fie die Bark, ftattd 

Kiel, nach Apenrade oder gar nach Ke 
hagen bringen könnten, wo ſie uns 


ſo woll als Affen un Bären in ihren 


logſchen Garten ausſtellen würden. 
Madam, da ward nix ut.“ 

Später als der Kadett von G. 
dem Achterdeck herabkam, redete We 
denſelben an. 

„Herr Kadett,“ ſagte er, „der 
Kaſten, der geſtern abend an Bord gel 
men is, ſcheint mich verdächtig. Si 
wir den nich mal eins unterſuchen!“ 


Der Kadett machte ein geheimnißuld 


Geſicht. 

„Sagen Sie, Bootsmannsmaat,“ 
gegnete er; „wiſſen die Leute, was in 
Kaſten iſt!“ 


„Nein, Herr Kadett. Wenn ſie's 9° 


wußt hätten, dann hätten fie nich 9 
angelegt, dat Ding an Bord zu ſchafft 

„Machen Sie nur kein Weſen da 
Bootsmannsmaat. Sehen Sie, die M 
Frau war ganz außer ſich, und da hal 
Kommandant ihr den Gefallen gethan. & 
wollte ihren verſtorbenen Mann dur 
in der Heimath begraben wiſſen, und j 


Bord zu bringen. Es liegt ihm aber de 
daß die Leute nichts davon erfahren.“ 

„Der Deubel hol' den verftorb 
Mann!“ ſagte Wallux entrüftet und höhf 
„Wenn die Leiche hier an Bord nur 
dat Auferſtehen kriegt! Ich ſag' Ii 
Herr Kadett, der Kaſten muß untel 
werden, un dat bald.“ f 

„Was wollen Sie damit jap 
fragte der Kadett erftaunt. 

„Wat ich damit jagen will? 
Frauenzimmer, dat da mit die Unte 
an Deck' rumfegt, is gor kein Frauen 


mer, dat will ich damit ſagen. Dat E, 
dän'ſcher Marineoffizier, wahrſcheinlich! f 


von die beiden Kriegsgefangenen, die an 
Kaſematten in Danzig ausgebrochen f 


Der Kadett theilte dem Kommande ;; 
die Bedenken des Bootsmannsmaaten mi! 


der vieutenant M. erklärte ſich ſofort b 


die erforderlichen Nachforſchungen anz 
len. Er überließ die Unterhaltung der 2 & 


dem Kadetten und begab fich in die 
jütte. Die Kammer der Wittwe wa 

ſchloſſen, er öffnete dieſelbe jedoch mit 
Hauptſchlüſſel und machte ſich an 
Unterſuchung des Kaſtens. Derſelbe li 

nicht aufklappen, an der einen Seile‘ 
befand ſich ein Spalt im Holz und 


dieſem lief ein ſtarkes Garn zum 8 


und von dort an Deck. 

Lieutenant M. hatte genug gel 
allein er beſchloß, noch abzuwarlee 
inzwiſchen die Komödie mit der W 
fortzuſetzen. f 


und ft 
wolltet 


erſt an 
Manda 


Zunächſt ließ er den Bootsmannsmaa⸗ 
u Wallux rufen und gebot demſelben, 


ſie unde und vorſichtig unter die Koje der 


Da 


ame zu kriechen und von dort aus den 


1b’ ih aſten ſcharf zu beobachten. 


bün 
hiffen u des alten Seemannes. 
die 


vo.änterd 


as war ein Auftrag nach dem Her⸗ 
Lieutenant M. aber ging ganz unbeſan⸗ 
gen wieder an Deck, acer bie Kom, 
ger hinter ſich wieder verſchloſſen hatte. 
Wallux lag noch nicht lange in ſeinem 
ſteck, da hörte er die Thür öffnen und 
junge Wittwe eintreten, und gleich 
drauf begann eine leiſe Unterhaltung zwi⸗ 
hen ihr und dem todten Anton. 
„Was iſt's an der Zeit?“ fragte eine 
rückte Stimme aus dem Kaſten. 
„Gegen ſechs Uhr nachmittags,“ ant⸗ 
lobortete die Dame. 


Zum Wi U 
99 75 Teufel! Wie lange ſoll's noch 


„Du mußt noch ein wenig Geduld 
u, bis die eine Wache zur Koje ift. 
Fenn find nur fünf Mann an Deck. Den 
wann am Ruder und den Kadetten nehme 


Habe 
Da 


nz AN mich, zugleich brechen unfere Lands⸗ 


| agte 


ie vorn unter der Back hervor und dann 
gebe ich Dir das Zeichen mit dem Garn.“ 
Sie, meine 
; Madam,“ knurrte Wallux innerlich, 
er dieſen Anſchlag vernahm. 
„Wenn's nur nicht ſo verwünſcht eng 
dumpfig hier in dem Kaſten wäre,“ 
elch der verſtorbene Gatte auf däniſch, in 
5 Sprache die Unterhaltung geführt 


Gedulde Dich ch eine k 
„ „ed ich nur noch eine kurze 
dite ich das Garn ziehe,“ tröſtete die 


Karl Wallux kicherte in ſich hinein. 
1 1 alles glatt?“ fragte der Leiche 


2 


am wieder. 


„Ganz glatt; niemand hat auch nur 
e Verdacht.“ 


hund spater cn ite , eg 


geſtanden, b 


Jat i 


f anz 
der? 


in detſelde die 


FA Barenumarmung. 


& 
ie vw 


ler erzählte er, daß er in jenem 
magerblic die größte Luſt gehabt hatte, 
€ ſchöne Wittwe, die ganz nahe bei ihm 
ei den Beinen zu ergreifen. 
| So aber ging das falſche Geſchöpf 
"gehindert wieder an Deck, um dort mit 
em Kommandanten 
e ruhi 


3 


ein Stöhnen und Schnaufen, 

ob der Verſtorbene nun aufſtehen wolle. 
nell kroch er aus ſeinem Schlupfwinkel 
Br und ſtellte ſich aufrecht in eine dunkle 
de der Kammer. Der Deckel der Kiſte hob 
ſch und ein Mann ſtieg vorfichtig heraus. 
Der e p a de wartete, bis 

| and auf den Thürgriff legte; 
dann aber rl er ihn EN 465 


als 


)er Däne war vor Schrecken ſtarr 


und ſtumm. N 


wvolltet Ihr 


„So,“ ſagte Wallux, „alſo dat Schiff 
5 haben. Na, da komm man mal 
ſt an Deck un befrag Dir bei den Kom⸗ 
mandant, ob den dat auch paßlich is.“ 


Damit ſchleppte er ſeinen Gefangenen 
Deck 


Hier hatte ſich inzwiſchen auf ein 
Zeichen des Kommandanten der Zimmer⸗ 
mann der ſchönen Wittwe bemächtigt und 
derſelben die Hände auf dem Rücken ge⸗ 
feſſelt. Der junge däniſche Offizier, denn 
ein ſolcher ſteckte thatſächlich in den Frauen⸗ 
kleidern, hatte eine ſolchen Ausgang nicht 
erwartet und ſchaute nun ziemlich niederge⸗ 
ſchlagen und verlegen drein, um ſo mehr, 
als er ſich jetzt in feinen Unterröden recht 
unbehaglich vorkam. 

Lieutenant M. fühlte ſich anfänglich 
auch nicht wenig verlegen und beſchämt, 
wegen der ſchönen Redensarten, die er der 
reizenden Wittwe ſo eifrig und feurig zu⸗ 
geflüſtert hatte; ſchließlich aber behielt die 
komiſche Seite der Sache die Oberhand 
und Freund und Feind lachten ihre Befan⸗ 
genheit und ihren Aerger hinweg. 

Die Mannſchaft der Bark, mit der 
ſich der gewandte Däne bereits ins Ein⸗ 
vernehmen geſetzt hatte, wurde bis zur 
Ankunft des „Holger Danske“ in Kiel in 
Eiſen gelegt, während die beiden verwege⸗ 
nen Offiziere, die wirklich, wie der Boots» 
mannsmaat Wallux gemuthmaßt hatte, aus 
Danzig aus der Feſtungshaft entwichen 
waren, die Fahrt unbehelligt in der Kajütte 
zurücklegen durften. Von Kiel aus wurden 
ſie, ſoviel ich weiß, nach Spandau geſchafft. 

Lieutenant M. aber hat noch gar viel 
hören müſſen über ſein Verhältniß mit der 
ſchönen Wittwe. Sein gutes Herz hatte 
ihm wieder einmal einen Streich geſpielt. 
Iſt's doch eine alte Geſchichte, daß die 
beſten Menſchen am häufigſten getäuſcht 
werden, namentlich von den Weibern.“ 

Mit dieſer tiefſinnigen Bemerkung 
ſchloß Kapitän Slottholz ſeine Geſchichte, 
die im „Silbernen Dorſch“ an jenem 
Abend noch lange und lebhaft beſprochen 
wurde. 


Menu der Hahn kräht. 
Martin” Peck. 


Es iſt noch gar nicht ſo lange her, 
da kam an einem glühend heißen Juni⸗ 
nachmittage ein müder Wanderer im 
„Wirthshaus zur grünen Tanne“ in einem 
einſamen, waldverſteckten Gebirgsdörfchen 
an. 

Die Schänke war wie ausgeſtorben. 
An der verräucherten Holzdecke der Gaſtſtube 
ſummte ein ſchwarzes Fliegenheer. Zu den 
weit geöffneten Fenſtern nickten grüne 
Hollunderzweige herein, und zwiſchen den 
alten Tiſchen und Holzſtühlen trippelte eine 
Henne umher. 

Als der Fremde durch die vertrauens⸗ 
voll offenſtehende Thür eintrat, flog das 
Thierchen ängſtlich gackernd auf das Fen⸗ 
fterbreit und flüchtete von da in's Frrie. 
Und das war gut für den Einkehrenden, 
denn jetzt regte ſich hinter dem Schenktiſche 
Etwas. 

Ein altes Mütterchen wurde ſichtbar, 


an 


das dort, auf einem Bänkchen kauernd, 


eingenickt war, ſich nun die Aeuglein rieb 


und fragend auf den Eingetretenen blickte. 
Der ſank ermattet und ſtaubbedeckt auf 
einen Stuhl. 

„Ah, hier iſt's doch kühl. Guten Tag, 
Mütterchen! Gebt mir ein Glas Bier und 
dazu einen recht großen Schnaps, Kümmel 
oder ſo Etwas.“ 

Er wiſchte ſich den perlenden Schweiß 
von der Stirn, trieb die zudringlichen Flie⸗ 
gen von ſich und leerte das kleine und 
dann das große Glas mit einem Zuge. 

„Und einen Mordshunger habe ich“, 
ſeufzte er, als die Alte die friſch gefüllten 
Gläſer vor ihn hinſtellte. 

„Soll ich Etwas zu eſſen bringen?“ 
fragte dieſe. 

Der Mann lächelte eigenthümlich und 
zupfte an ſeinem Bärtchen. 

„Wenn Sie wollen, nur recht viel.“ 

„Eier, Wurſt und Fleiſch, Butter, 
Käſe und Brod haben wir da.“ 

„Na, nur her!“ nickte Jener. 

Und die Alte trug eifrig herbei und 
füllte die Gläſer immer wieder. Und dem 
Gaſte ſchmeckte es zu ihrer Freude tüchtig. 
Er ließ kein Krümchen übrig. 

Nachdenklich blickte er dann auf die 
emſig umherlaufenden Fliegen, die ſich raſch 
bei ihm zu Gaſte geladen hatten. Und als 
er einen Augenblick allein in der Stube 
war, zählte er verſtohlen ſeine geringe 
Baarſchaft durch. 

Kaum war er damit fertig, kam das 
Mütterchen wieder hereingetrippelt, und 
dahinter wurde der Wirth ſichtbar und ein 
alter Knecht, die eben beide aus dem Walde 
zurückgekehrt waren. Der Fremde fragte 
nach ſeiner Zeche. Dann legte er den Be⸗ 
trag erleichtert auf den Tiſch und ſah mit 
vornehmer Gleichgiltigkeit zu, wie die dür⸗ 
ren Hände der Alten die vielen kleinen 
Münzen einſtrichen. Es waren ſeine letzten 
geweſen. Schon dachte er ſeufzend an's 
Weitergehen, da blitzte es plötzlich ſchlau 
in ſeinen Augen auf. 

„Herr Wirth,“ ſprach er mit Würde, 
„ih bin ein reiſender Schauſpieldirektor, 
deſſen Truppe noch unterwegs iſt. Ich 
heiße Leopardi Gianettino. Sie haben wohl 
einen kleinen Saal oben oder eine geräu⸗ 
mige Stube. Darf ich heut Abend eine 
kleine Vorſtellung bei Ihnen geben? Meine 
Schauſpieler können jeden Augenblick ein⸗ 
treffen. Sie aber werden das Haus voll 
Gäſte bekommen.“ 

Der Wirth ſah den Mann an, der 
im Geſicht einen Zug verwitterter Intelli⸗ 
enz und auf dem hageren Leibe einen in 
Farbe und Stoff ſchwer leidenden Anzug 
trug. Aber er hatte ja bezahlt, was er 
verzehrt hatte. 

„Mir iſt's recht,“ lachte der Wirth 
alſo, „nur was recht Luſtiges. Die Leute 
ſehen's Alle gern und ich auch.“ 

Nun bat ſich der Herr Direktor den 
alten Knecht zum Gehilfen aus und begann 
ſofort die Zurüſtungen. Bald prangten am 
Wirthshauſe, am Sprigenhaufe und an 
einer ehrwürdigen Linde mitten im Dörfchen 
lange, weiße Theaterzettel, die der Direk⸗ 
tor höchſt eigenhändig mit rieſigen Bud» 
ſtaben bemalt hatte. a 

Dit barfüßige Dorfjugend ſtudirte 


ftaunend den Inhalt und erzählte zu Haufe 
in fieberhafter Erregung, welches unge⸗ 
wöhnliche Ereigniß dem Orte bevorftand, 
Auch mancher Bauer ſteuerte den lockenden 
Zetteln zu, nahm die Pfeife aus dem 
70 und buchſtabierte bedächtig und 
aut: 

Großartige Theatervorſtellung 
„Wirthshauſe zur grünen Tanne.“ 

Noch nie dageweſen! 
Das Wunder des Petrus 
oder 
Paulus in tauſend Aengſten. 
Eine komiſche Tragödie in drei Akten. 
Perſonen: 
Petrus ... Herr Leopardi Gianettino, 
Paulus. .. Herr Pekuskampi. 
Römiſche Kriegsknechte, griechiſche Jung⸗ 
frauen, Juden, Steuereinnehmer, Gelehrte, 
Kinder, Wahnſinnige, murrendes Volk. 
Ort! Die Stadt Abdera in Thracien. 
Beginn 7 Uhr. 
Entree zwanzig Pfennige, Honoratioren 
nach Belieben. 

Das ganze Dörfchen wurde rebelliſch 
vor Erwartung. Das Alles ſoll heute 
Abend in der „grünen Tanne? zu ſehen 
fein? An jedem Zaune ſtanden neugieri,e 
Weiber beiſammen. Die Kinder waren 
unermüdlich auf den Beinen, ſchlichen mit 
heiliger Scheu zuweilen um das Wirths⸗ 
haus und jagten einander umher, um ihrer 
Freude Ausdruck zu geben und ſich die 
Zeit bis zum Abend zu verkürzen. 

Und der alte Knecht des Wirthes 
trieb die Spannung auf's höchſte, indem 
er geheimnißvoll verrieth, der Herr Direk⸗ 
tor habe ihm erzählt, ſie würden einen 
Hauptſpaß erleben. Der Knecht hatte ihm 
bei der Errichtung der Bühne mit zur 
Hand gehen müſſen und konnte die Ge⸗ 
lahrtheit und Leutſeligkeit des Herrn nicht 
genug rühmen. Wenn er ſo ſprach, dann 
fühlte mancher heimlich an die Weſtentaſche 
nach den zwanzig Pfennigen, die er vor⸗ 
ſichtig ſchon längſt dorthin geſteckt hatte. 

Die Schauſpielgeſellſchaft des Herrn 
Leopardi Gianettino war um halb ſieben 
noch nicht eingetroffen. Aber dieſer ver⸗ 
zweifelte deswegen nicht. Er ſagte dem 
Wir the, daß ſie morgen ganz beſtimmt bei 
ihm ſein würde und daß er die heutige 
Vorſtellung auch ohne fie iu's Werk ſetze. 
Er möge ihm nur ruhig Alles überlaſſen. 
Dann zog er den Knecht ins Vertrauen 
und weihte ihn derart in die Tiefen der 
Mimik ein, daß dieſer mit höchſt wichtigem 
Geſicht wieder aus dem niederen Saalzim⸗ 
mer {rat, 

Um ſieben Uhr war dasſelbe über und 
über voll. An der Thür befand ſich die 
Kaſſe. Dort ſaß der Herr Direktor ſelbſt 
in ſeltſamer Tracht, die er erfinderiſch aus 
alten Kleidern der Wirihsleute hergeſtellt 
hatte, und ſchob die Nickelſtücke der Ein⸗ 
tretenden in einen klappernden Teller. 

Er hatte einen Tiſch ſo vor die Thür 
gerückt, daß jedesmal nur eine Perfon vors 
über konnte. Trotzdem krochen einige Jun⸗ 
ſen unter dem Tiſche weg in das Heilig 
bu, Ein paar kleine Mädchen aber boten 
ſchüchtern dem Kaſſirer nur ein Fünfpfen⸗ 
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nigſtück an, wofür ſie dieſer mit gnädigem 
Kopfnicken auch einließ. F 

Punkt ſieben war die Kaſſe geſchloſſen 
und der Saal zum Erdrücken voll. Die 
Hitze und der Tabaksqualm waren fürch⸗ 
terlich. Dazu herrſchte ein Lachen und 
Schreien in der Menge, die von der inner 
ren Erregung der Zuſchauer erfreuliche 
Kunde gaben, 

Vor der Bühne auf einigen Holz⸗ 
ſtühlen ſaßen die Honoratioren, welche 
ſämmtlich fünfundzwanzig Pfennige für 
den Eintritt bezahlt hatten, der Gemeinde⸗ 
vorſtand — er galt für den Reichſten im 
Orte, da er außer zwei Kühen auch ein 
altes Pferd beſaß, während eine Kuh und 
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Bauern bildeten, denen als dritte Kaſte 
die Kaninchenbauern folgten, — der Bäcker, 
ein Waldaufſeher und ein Straßenwärter. 
Die beiden Letzteren repräſentirten das 
Beamtenthum. Sie prangten in abgetrage⸗ 
nen Uniformen, während hinter ihnen auf 
den harten Vänken gar Viele in Hemdär⸗ 
meln des bevorſtehenden Kunſtgenuſſes 
harrten. 

Die Honoratioren rauchten Zigarren 
und hatten unter ihren Stühlen volle 
Biergläſer ſtehen, nach denen ſie ſich zu⸗ 
weilen bückten. Die weniger Vornehmen 
qualmten dagegen aus Pfeifen und ließen 
Bier oder Schnaps von Hand zu Hand 
gehen. 

Dem Herrn Schauſpieldirektor mußte 
das Herz im Leibe lachen, wenn er die 
erwartungsvolle Menge erblickte. Sogar 
auf den Fenſterbrettern hockten Schauluſtige, 
und manche Fran hielt auf jedem Arme 
ein Kind. 

Der Vorhang der Bühne beſtand aus 
einem grauen Wagenplane, der jetzt ein 
paar Mal verheißungsvoll zu zucken bes 
gann, wodurch die Aufregung unter den 
Zuſchauern auf's höchſte geſteigert wurde. 
Denn der Herr Direktor Leopardi Gianet⸗ 
tino war der geheimen Weisheit der wan⸗ 
dernden Bühnen völlig kundig. Plötzlich 
wurde hinter dem Vorhange heftig mit 
einer Kubglode geſchellt. 

„Pit, 's geht los“, durchlief es die 
Reihen. Im Nu entſtand andächtiges 
Schweigen. 

Unbeholfen und mühſelig raffte ſich 
der Vorharg auf, und im düſter flackern⸗ 
den Scheine einiger Lichter zeigte ſich den 
begeiſterten Blicken eine „waldige Gegend“, 
die durch eine Fülle junger Tannen, friſch 
aus dem Walde hinter dem Wirthshauſe 
geſchnitten, und durch eine Moosdecke auf 
dem Boden zur Anſchauung gebracht wurde. 
„Ah!“ durchlief es die Menge. 

Aber ſchon traten zwei ehrwürdige 
Geſtalten aus dem unheimlichen Gebüfche, 
lange Stäbe in der Hand, weiße Bettücher 
maleriſch umgeſchlagen, mit mächtigen Bär⸗ 
ten von Werg im Geſichte und eben ſolchen 
Perrücken auf dem Kopfe. 3 

„Es iſt nun Abend geworden. Im 
Walde brütet rabenſchwarze Nacht. Die 
nächſte Stadt kann nicht mehr fern fein. 
Ich hoffe ſie in einer Stunde zu erreichen“, 
kam es murmelnd aus dem Munde der 
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einen Geſtalt, die den Petrus vorſte 
ſollte. ER 
Paulus nickte bei jedem Safe feier 
daß die Werglocken zitterten. 

„Du weißt, ich bin kein Mann 
Furcht“, ſprach Petrus langſam und du 
weiter und reichte dem frommen Geng 
die Hand. „Bleibe hier und harre in # 
den, bis der Hahn krähen wird. Ich | 
Dich, mein lieber Bruder Pau lus.“ 

Und mit ſalbungsvoller Haltung, 
ſtützt auf ſeinen Stab, entſchwand Pe 
im Hintergrunde in den Tannen, wel 
die Thür zum Nebenzimmer verhüllten. 

Nachdenklich ging der zurückgelaſſ 
Paulus auf und ab, ſetzte den Stab g 
vitätiſch auf das Moos, bewegte den K 
und brummte zuweilen in den _riell 
Bart. Dann trat er vor, ſeufzte tief # 
ſprach mit eintöniger Stimme: „Wenn! 
der Hahn krähte!“ 

Mit Rührung und Hingebung folg 
ihm die Augen der Zuſchauer, als er 1 
ſchweigend auf und ab pilgerte. Nach eini 
Minuten ſtand er wieder ſtill und fd 
mit der Hand pathetiſch an die Br 
„Wenn nur der Hahn krähte!“ 

Mäuschenſtill war es wie in! 
Kirche, als die Menge nun der eis 
zögernden Weiterentwickelung der Di 
begierig lauſchte und den wieder Um! 
wandelnden dabei betrachtete. Nur | 
phlegmatiſche Straßenwärter griff einn 
unter den Stuhl nach ſeinem Bierglaſe u 
ſchöpfte einſtweilen Troſt daraus. 

„Ah, wenn nur der Hahn krähle 
tönte es wieder aus der Bruſt des Af 
ſtels, und troſtlos rang er die Hände. 

Das Publikum wurde jetzt doch ein 
ungeduldig. Halblaute Aus rufe kamen 
den hinterſten Reihen. Nur die Honorat 
ren behaupteten ihre Würde. Sie wußl 
daß das Spiel ſich doch noch grofartil 
entfalten würde. 

Paulus begann ſeine Promenade eln 
verzagt von Neuem, ſtarrte in ben Wi 
und klagte nochmals recht bang und klei 
laut: „Wenn nur der —“ N 

„Na, zum Donnerwetter“, rief 
Gemeindevorſtand in die offene Sy 
hinein, „nur endlich 'mal weiter. ® 
wollen doch mehr ſehen für unſer Gel! 

Da ſtolperte Paulus auf ihn .# 
nahm den Bart ab, fuhr ſich mit de⸗ 
Werg über das ſchweißtriefende Geſicht W 
fagte kläglich: „Herr Vorſtand, ich ſoll 
warten, bis der Hahn kräht.“ 6 

„Hollah, der Gottlieb, der Gottlieb! 
ſchrie Alles und ſtürmte der Bühne zu. 

Der Gottlieb, der alte Knecht 2 
Wirthes, hob einen Zettel hoch: „Ich fol 
ja nicht leſen.“ 13 

Da gebot der Vorſtand Ruhe u 
lag laut vor: „Nun habt Ihr das Mund 
geſehen, wie aus einem Paulus ein Gol 
lieb wird, und auch, wie Paulus in tau 1 
Aengſten war. Für zwanzig Pfennige i 
genug. Wenn der Hahn kräht, bin ich üb 
alle Berge. Es grüßt Euch noch einm 
freundlich — Petrus. 
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